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Liebe Leserinnen und Leser,
das Jahr 2011 hat uns erneut gezeigt, 
dass der wirtschaftliche Erfolg der 
landwirtschaftlichen Betriebe immer 
weniger von der Politik und immer 
mehr vom Markt bestimmt wird. Und 
am Markt sieht es zurzeit durchaus er-
freulich aus. Vor wenigen Wochen 
wurde der sieben milliardste Erden-
bürger geboren, die Nachfrage nach 
landwirtschaftlichen Rohstoffen und 
Lebensmitteln steigt, aber auch nach 
Energie vom Acker. Während sich in 
vielen Branchen schon die nächste 
Konjunkturkrise abzeichnet, boomt 
Landwirtschaft derzeit weltweit, und 
dies bleibt nicht ohne Folgen für die 
landwirtschaftlichen Betriebe in Nord-
rhein-Westfalen. Im Schnitt aller Be-
triebe stieg das Unternehmensergeb-
nis im Wirtschaftsjahr 2010/2011 im 
Vergleich zum Vorjahr um ansehnliche 
29 %. Die Milchpreise, die noch vor 
wenigen Jahren die wütenden Milch-
bauern auf die Straße trieben, haben 
sich erholt, reine Milchviehbetriebe 
konnten ihren Gewinn gegenüber dem 
Vorjahr um sagenhafte 70 % steigern. 
Auch die Ackerbaubetriebe kamen 
dank anhaltend hoher Getreidepreise 
auf eine Steigerung von fast 50 %. 

Rückläufi g entwickeln sich die Ge-
winne dagegen in der Schweinehal-
tung, und hier machen uns vor allem 
die Ferkelerzeuger große Sorgen. Trotz 
sehr guter produktionstechnischer 

Daten und einer im Bundesvergleich 
weit überdurchschnittlich guten 
Struktur gelingt es den Sauenhaltern 
nicht, einen ausreichenden Gewinn 
für die Sicherung ihrer Existenz zu er-
zielen. Gewinnrückgänge von über 
30 % sind die Folge, eine nachhaltige 
Verbesserung der Marktsituation ist 
nicht in Sicht. 

Eine hohe Nachfrage und gute Preise 
am Weltmarkt bedeuten noch lange 
nicht, dass jeder in der Landwirtschaft 
sein Auskommen fi ndet. Der Wettbe-
werbsdruck treibt den Strukturwandel 
ständig weiter voran. Die Ergebnisse 
der Landwirtschaftszählung 2010 zei-
gen einen besonders dramatischen 
Einbruch, weil die Zählweise an die 
Realität in der Praxis angepasst wur-
de. 35 750 landwirtschaftliche Be-
triebe gab es danach im vergangenen 
Jahr noch in Nordrhein-Westfalen, 
seit 1979 sind damit rund zwei Drittel 
der Höfe verschwunden. Die verblei-
benden Betriebe werden immer grö-
ßer, 8 % aller Betriebe bewirtschaften 

heute mehr als 100 ha und verfügen 
zusammen über fast 30 % der land-
wirtschaftlichen Fläche. 

Umso erfreulicher ist es, dass der 
Nachwuchs weiterhin eine Zukunft in 
der Landwirtschaft sieht. Die Zahl der 
Auszubildenden in der Landwirtschaft 
ist gegenüber dem Vorjahr stabil ge-
blieben. Während in Handwerk und In-
dustrie die Lehrlinge vielfach bereits 
knapp werden, bleibt der 
Bauernhof offenbar ein 
attraktiver Arbeits-
platz. Damit das 
auch in Zukunft trotz 
schwacher Gebur-
tenjahrgänge so 
bleibt, hat 
die Landwirt-
schaftskammer 
in diesem Jahr 
mit einer 
intensiven 
Nachwuchs-
werbung 
begonnen.

„Der wirtschaftliche Erfolg der 

 landwirtschaftlichen Betriebe wird immer 

weniger von der Politik und immer mehr 

vom Markt bestimmt.“

Johannes Frizen
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Trotz guter Grundstimmung gab es 
auch in diesem Jahr für die Landwirt-
schaft in unserem Land wieder einige 
Herausforderungen zu meistern, die 
von der breiten Öffentlichkeit schon 
fast wieder vergessen sind. Den Auf-
takt machte gleich nach Weihnachten 
die Dioxin-Krise, die über drei Wochen 
die Schlagzeilen beherrschte und er-
hebliche fi nanzielle Einbußen für 
Schweineerzeuger und Gefl ügelhalter 
in Nordrhein-Westfalen mit sich brach-
te. Erneut wurde deutlich, dass es 
trotz erheblicher Aufwendungen für 
die Qualitätssicherung in den Betrie-
ben keinen absoluten Schutz vor den 
Folgen kriminellen Handelns einiger 
weniger gibt. Gleichzeitig hat die Di-
oxin-Krise aber auch bewiesen, dass 
es nur mit einer umfangreichen Quali-
tätssicherung gelingen kann, die Ur-
sachen solcher Krisen rasch zu entde-
cken und ihre Folgen für die Branche 
zu begrenzen. 

Wesentlich ernster, was die Folgen be-
trifft, war die EHEC-Krise, der im Früh-
sommer bundesweit 50 Menschen zum 
Opfer fi elen. Der Ausbruch der Epide-
mie kam auch für Experten völlig 
überraschend und es dauerte quälend 
lange Wochen, bis die Ursache endlich 
gefunden war. Auch diese Krise brach-
te erhebliche fi nanzielle Einbußen für 
die Landwirtschaft, diesmal traf es die 
Gemüseanbauer, die, wie sich erst viel 

zu spät herausstellte, völlig unbetei-
ligt am Problem waren. Die Dioxin-Kri-
se wie auch die EHEC-Krise haben 
deutlich gezeigt, dass es schon lange 
nicht mehr reicht, als Landwirt oder 
Gärtner sauber und allen Vorschriften 
entsprechend zu produzieren. Alle 
Vorgänge auf dem Hof müssen akri-
bisch dokumentiert werden und im 
Ernstfall braucht die Branche eine 
starke Kommunikation, um nicht im 
Medienrummel unterzugehen.

Auch in diesem Jahr hat das Wetter 
viele Landwirte über Wochen beschäf-
tigt und nachdenklich gemacht. Ein 
trocken-heißes Frühjahr, ein verreg-
neter Sommer und eine erneute lange 
Trockenheit bis in den Spätherbst ha-
ben nicht nur die Preise für Heu und 
Stroh in die Höhe getrieben, sondern 
bei vielen Bauern erneut die Frage 
aufgebracht, ob es ernst wird mit dem 
Klimawandel und was das für ihre 
 Arbeit bedeutet.

Die zahlreichen neuen Aufgaben und 
der rasant fortschreitende Struktur-

wandel stel-
len auch die 
Landwirtschafts-
kammer Nord-
rhein-Westfalen 
vor neue Heraus-
forderungen. Zur-
zeit überlegen wir 
deshalb intensiv, 
wie wir die Land-
wirtschaftskam-
mer zukunftsfähig 
aufstellen können 
und haben dazu ein 
Organisations- und 
Standortekonzept vorgelegt, 
mit dem Ziel, unsere Aufgaben auch in 
Zukunft schlagkräftig und wirtschaft-
lich wahrnehmen zu können.  

Schwerpunkte dessen, was die Land-
wirtschaftskammer Nordrhein-Westfa-
len im zurückliegenden Jahr beschäf-
tigt hat, lesen Sie in diesem 
Jahresbericht. Wir würden uns freuen, 
wenn er Ihr Interesse fi ndet und Sie 
uns auch künftig bei unserer Arbeit 
begleiten.

Johannes Frizen  Dr. Martin Berges
Präsident Direktor

„Umso erfreulicher ist es, dass der 

 Nachwuchs weiterhin eine Zukunft 

in der Landwirtschaft sieht.“

Dr. Martin Berges
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Durch die Änderungen im Zusammen-
hang mit dem Wechsel des Förderzeit-
raumes waren in den letzten Jahren 
die Antragszahlen im Agrarumweltbe-
reich tendenziell gesunken. Insbeson-
dere gab es weniger Neueinsteiger. Das 
Auslaufen besonders nachgefragter 
Maßnahmen bis zum Jahr 2010 machte 
sich über die Jahre hinweg mit ten-
denziell abnehmender Zahl an Auszah-
lungsanträgen bemerkbar. So konnten 
im Jahr 2010 letztmalig Auszahlungen 
für das Festmistverfahren, für Erosi-
onsschutzmaßnahmen alter Prägung 
und für einzelfl ächenbezogene Grün-
landextensivierung beantragt werden.  

Die Änderungen und Umgewichtungen 
im Jahr 2010 führen nun dazu, dass 
die Zahl der Grundanträge wieder deut-
lich nach oben zeigt. Dies betraf vor 
allem das Maßnahmenpaket markt- 
und standortgerechte Landbewirt-
schaftung. Besonders beliebt war die 
Förderung nach dem Modul Blüh-
streifen und Blühfl ächen mit 1 431 An-
trägen im ersten Anwendungsjahr. Die 
Förderung des Zwischenfruchtanbaus  
ist in einer begrenzten Gebietskulisse 
möglich, die eine Größe von 420 000 ha 
hat, das sind etwa 40 % der Ackerfl ä-
che in Nordrhein-Westfalen. Ange-
sichts dieser gro ßen Förderkulisse sind 
die 1 198 Anträge, die im ersten An-

wendungsjahr für diese Maßnahme 
 gestellt wurden, ein guter Anfang.

Neben der bisher einzigen Tierschutz-
maßnahme Erhaltung vom Aussterben 
bedrohter Haustierrassen wurden neue 
Tierschutzmaßnahmen eingeführt, die 
den Anstieg der neuen Grundanträge 
im Jahr 2010 noch zusätzlich verstärk-
ten. In diesem Kontext wurde auch 
die frühere Weidehaltung für Milch-
kühe abgewandelt in Form einer Tier-
schutzmaßnahme ab 2010 wieder an-
geboten. Von den 2 463 Landwirten, 
die im Sommer 2010 einen Grundan-
trag gestellt hatten, blieben 2 186 An-
tragsteller bei dieser Maßnahme und 
stellten 2011 den Auszahlungsantrag 
für das erste Anwendungsjahr. An 
die Zahlen des Vorgängerprogramms 
konnte diese Maßnahme nicht an-
knüpfen, da einige schwieriger zu er-
füllende Bedingungen eingefügt wor-
den waren, zum Beispiel nur für tat-
sächlich beweidete Flächen. 

In der Summe dieser Entwicklungen 
lag die Zahl der gestellten Grundanträ-
ge in dem gesamten Agrarumwelt- und 
Tierschutzbereich um etwa 10 % höher 
als in den beiden Vorjahren. Im Jahr 
2011 konnten zudem nochmals zwei 
neue Förderbausteine beantragt wer-
den. Ihre Akzeptanz in der Praxis blieb 

allerdings hinter den hochgesteckten 
Erwartungen zurück. Die Anwendung 
besonderer Erosionsschutzmaßnahmen 
wurde in einer relativ engen Förderku-
lisse der erosionsgefährdeten Flächen 
der Stufe Wasser 2 und Wind gefördert.  
In der gesamten Kulisse liegen rund 
32 000 ha. Hierfür engagierten sich 
182 Antragsteller. Die in diesen Be-
trieben beantragte Förderfl äche liegt 
bei 4 900 ha. Mit großen Erwartungen 
war das Strohhaltungsverfahren ge-
startet, da es deutliche Ähnlichkeit 
mit der früheren Maßnahme Festmist-
förderung mit anfänglich mehreren 
Tausend Antragstellern aufwies. Es 
 erreichte im ersten Jahr 1 331 Antrag-
steller und war damit wieder vergleich-
bar mit den Antragszahlen des Fest-
mistverfahrens aus 2007. 

Die gesamten im Agrarumweltbereich 
geförderten Flächen lagen 2011 bei 
rund 260 000 ha und damit um 
24 000 ha oder rund 10 % über den 
Werten von 2010. Allerdings ist diese 
Zahl  unter großem Vorbehalt zu sehen, 
da hierbei sehr unterschiedliche Quali-
täten hinsichtlich der umwelt-
relevanten Verfahren und Aufl agen 
 bestehen.

Die Weidehaltung von Milchkühen wird 
in abgewandelter Form wieder gefördert.

Agrarumweltmaßnahmen
 mit neuem Schwung
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Agrarinvestitions-
Förderungsprogramm 
mit neuen Prioritäten 

Anfang Juni 2011 wurde der im Sep-
tember 2010 erlassene Antragsstopp 
beim Agrarinvestitionsförderungspro-
gramm aufgehoben. Gleichzeitig tra-
ten umfangreiche Richtlinienände-
rungen in Kraft. Für Stallanlagen mit 
be sonders tiergerechter Haltung sowie 
für Investitionsvorhaben in Unterneh-
men mit ökologi schem Landbau wur-
den die Fördersätze erhöht. Zusätzlich 
wurden für Investitionen in Tier-
haltungen auch Bestandsobergrenzen 
und eine Viehbesatzgrenze eingeführt, 
deren Über schreitung eine Antragstel-
lung nicht mehr zulassen.

Förderung zur Verbesserung 
der Wettbewerbsfähigkeit

Für Maßnahmen zur Verbesserung der 
Wettbewerbsfähigkeit wurde die Höhe 
der Förderung von bisher 20 % der 
 Nettoinvestitionskosten für investive 
Maßnahmen in landwirtschaftlichen 
Unternehmen auf 15 % reduziert. Für 
Investitionen in Betrieben des öko-
logischen Landbaus sowie für die 
 Umstellung einer Anbindehaltung auf 
Laufstallhaltung im Bereich der 
 Milch viehhaltung kann allerdings ein 

Zuschuss von bis zu 25 % des förder-
fähigen Investitionsvolu mens gewährt 
werden. Wenn die baulichen Anforde-
rungen für eine besonders tiergerechte 
Haltung erfüllt werden, darf nun ein 
Zuschuss von bis zu 35 % beantragt 
und gewährt wer den – sofern mit der 
bean tragten Milchviehhaltung im Ziel-
jahr nicht mehr als 150 Kühe gehalten 
werden. 

Das höchstens förderfähige Investiti-
onsvolumen ist ab 2011 auf 750 000 € 
förderfähige Aus gaben je Betrieb be-
grenzt. Diese Obergrenze gilt für die 
gesamte Förderperiode bis 2013 und 
kann nur einmal pro Betrieb ausge-
schöpft wer den. Investitionen im Be-
reich der Tierhaltung dürfen nach den 
neuen Richtlinien nur dann gefördert 
werden, wenn der im Investitionskon-
zept für die Zielsituation prognosti-
zierte Vieh besatz 2,0 Großviehein-
heiten (GVE) je ha landwirtschaftlich 
genutzter Fläche nicht über steigt. Ver-
träge mit anderen Landwirten oder ei-
ner Nährstoffbörse über die Abgabe 
von an fallendem Dung dürfen bei der 
Berechnung der GVE berücksichtigt 
werden. Die im Betrieb anfallenden 
tieri schen Exkremente müssen jedoch 
zu mehr als der Hälfte auf den vom 
 An tragsteller selbst bewirtschafteten 
Flächen ausgebracht werden.

Absolute 
Bestandsobergrenzen

Erstmals gelten beim AFP für 
 Inves titionen in die Tierhaltungs-
bereiche absolute Bestands-
obergrenzen, deren Überschreitung 
zu einem Förder ausschluss führt. 
Nach dieser neuen Regelung darf 
der im Investitionskonzept für das 
Zieljahr prognostizierte Tierbe-
stand des Betriebes die unteren 
Schwellenwerte nach der 4. Verord-
nung zur Durchführung des Bun-
des-Immissionsschutzgesetzes 
nicht überschreiten.

Während bislang keine Investiti-
onen zur Erhöhung der Produkti-
onskapazitäten im Bereich der 
Mastschweine gefördert werden 
durften, ist nun eine Förderung 
möglich, wenn der gesamte Tier-
bestand des Betriebszweigs nach 
Abschluss der Maßnahme im Ein-
klang mit den Anforde rungen der 
besonders artgerechten Tierhal-
tung gehalten wird.

Weiterhin kann auch ein Zuschuss 
in der Mastgefl ügelhaltung sowie 
bei der Legehennen haltung ge-
währt werden. Zwar besteht jetzt 
grundsätzlich ein Verbot der Förde-
rung von Auf stockungen in den Be-
reichen Mastgefl ügel und Legehen-
nenhaltung; gleichwohl kann eine 
Investition bei besonders artge-
rechter Tierhaltung mit 35 % bezu-
schusst werden.

Investitionen im Bereich der Pelz-
tierhaltung sind nicht mehr förder-
fähig.

Geförderte Flächen der Agrarumweltprogramme NRW 2011*

Stilllegung Uferrandstreifen

Vertrags-
naturschutz

Vielfältige 
Fruchtfolge

DGL-Exten-
sivierung

Ökologische
Produktion

Blühstreifen 
und Blühflächen

Anbau von 
Zwischenfrüchten

Erosionsschutz

* Innerhalb der jeweiligen AUM zum Stichtag 
 01.07.2011 bewirtschaftete Flächen in NRW

1856
3150

4360

4900

29600

68750
58550

59800

29980
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Bewilligung nach Punkten

Die EU-Regelungen erfordern eine Aus-
wahl der geförderten Betrieben nach 
bestimmten festgelegten Beurtei-
lungskriterien. Hierzu hat das MKULNV 

ein Bewertungs-
schema erlas sen, 
das es ermögli-
cht, jeden An-
tragsteller auf-
grund individu-
eller Merkmale 

in einer Punkte skala einzuordnen. Die 
Bewilligungen müssen unter Berück-
sichtigung dieses Punktesystems er-
folgen. Es werden für die unterschied-
lichen Investitionsschwerpunkte nach 
einem Anwendungsschlüssel unter-
schiedlich hohe Punkte zugeteilt:

Je vier Punkte werden vergeben für
•  Milchviehhaltung mit Nachzucht
•  Investitionen in Umweltrelevanz, 

wie Erhöhung der Güllelagerkapazi-
tät auf mehr als neun Monate, Ener-
gieeinsparung und Emissionsminde-
rung bei Gebäuden

•  Investitionen zur Tierschutzrelevanz 
durch besonders artgerechte Tierhal-
tung

•  Betrieb des ökologischen Landbaus
•  Härtefall, zum Beispiel Brandschäden

Je ein Punkt wird vergeben für
•  Zuchtsauen- und Ferkelaufzucht
•  Betriebe ohne AFP-Bewilligung seit 

2007
Nach positivem Votum durch den Gut-
achterausschuss werden durch die 
 EG-Zahlstelle der Landwirtschaftskam-
mer die Bewilligungen aus gesprochen 
und die Bewilligungs bescheide für die-
jenigen Betriebe mit der höchsten 
Punktezahl erlassen. Über die Bewilli-
gung derjenigen Betriebe, deren Punk-
tekonto weniger als drei Punkte auf-
weist, kann erst zum Jahresende ent-
schieden werden, sofern zu diesem 
Zeitpunkt noch Haushaltsmittel zur 
Verfügung stehen.

Erhaltung von Dauergrünland

Mit Inkrafttreten der Verordnung zur 
Erhaltung von Dauergrünland am 
12. Februar 2011 als Bestandteil der 
Cross Compliance-Regelungen ist der 
Umbruch von Dauergrünland für Be-
triebsinhaber, die Direktzahlungen 
oder fl ächenbezogene Beihilfen der 
ELER-Maßnahmen beantragen, grund-
sätzlich untersagt. Zulässige Ausnah-
men sind in der DGL-VO NRW abschlie-
ßend geregelt.

Antragsteller, die den Umbruch von 
Dauergrünland beabsichtigen, müssen 
vor dem Um bruch einen schriftlichen 
Antrag auf Umbruch von Dauergrün-
land bei gleichzeitiger Neu an lage ei-
ner mindestens gleich großen Ersatz-
fl äche innerhalb desselben Naturraums 
in NRW bei der zuständigen Kreisstelle 
der Landwirtschaftskammer stellen. 
Dem erhöhten Beratungsbedarf zum 
Umbruchverbot von Dauergrünland 
wurde durch interne Schulungen und 
Beratun gen zu den Neuerungen für die 
Kreisstellenmitarbeiter und insbeson-
dere telefonische Beratung der An-
tragsteller Rechnung getragen. Der Öf-
fentlichkeit zugängliche Informati-
onen wurden im Internet bereitgestellt. 

Seit 2008 erfolgt jährlich der Aufbau 
einer Dauergrünland-Kulisse mit gra-
fi scher Darstel lung der dem Umbruch-
verbot unterliegenden Dauergrünland-
fl ächen, einschließlich der Ackerfut-
terschläge, die den Dauergrünlandstatus 

erreicht haben. 2011 wurde eine 
Erweite rung der InVeKoS-Programmie-
rung erarbeitet, die zur vollständigen 
Prüfung aller im Jahr 2011 beantrag-
ten Ackerfutterschläge auf einen mög-
lichen Dauergrün landstatus beiträgt. 
Auch wurden die Abfragemöglich-
keiten zu den Ackerfutterschlägen der-
art erweitert, dass eine Kennzeich-
nung von Feldblock-identischen Schlä-
gen und Schlägen, deren Beantragung 
im Jahr 2011 gleichbleibend zu dem 
im Vorjahr in der Dauergrünland-Kulis-
se erfassten Schlag geblieben ist, er-
folgen kann. 

Seit 2005 wird jährlich die Verände-
rung des Anteils des Dauergrünlands 
an der landwirt schaftlichen Fläche in 
NRW gegenüber dem Basisjahr 2003 
ermittelt. Die Berechnung für 2011 
 ergab eine Verringerung des Dauer-
grünlandanteils um 6,24 %.

Betriebsinhaber, die Direktzahlungen oder 
fl ächenbezogene Beihilfen beantragen, 
dürfen kein Dauergrünland umbrechen.

ei
sc
d
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t
g
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Seit drei Jahren werden die Dauergrünland- 
Kulisse und die Ackerfutterschläge erfasst, 
die den Dauergrünlandstatus erreicht haben.
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ELAN setzt sich durch

Die elektronische Antragstellung mit 
dem eigenen PC oder über die Bera-
tung an der Kreis stelle NRW mit dem 
Programm ELAN-NRW hat 2011 weitere 
Verbreitung gefunden. Die besse ren 
Karten und Schlagskizzen, verbunden 
mit Fehlerüberprüfungen des eigenen 
Antrages in den entsprechenden För-
dermaßnahmen, bewegen viele Land-
wirte, diese Form der Antrag stellung 
zu nutzen. Von den 44 700 Landwirten, 
die einen Sammelantrag einreichten, 
stellten 85 % ihren Antrag auf elektro-
nischem Weg. Damit wurden 93 % der 
gesamten Fläche mit ELAN-NRW bean-
tragt.

2011 wurde erstmals eine elektro-
nische Eingangsbestätigung einge-
führt. Landwirte, die in ELAN-NRW ihre  
E-Mail-Adresse eingaben, erhielten 
nach der Erfassung der Prüfsumme des 
Datenbegleitscheins per Barcode-
Scanner in InVeKoS automatisch eine 
E-Mail-Bestäti gung. Dieses Verfahren 
nutzten etwa 14 300 Landwirte. Dies 
entspricht etwa 37 % aller  elektronisch 
beantragenden Landwirte.

Referenzpfl ege 
neu organisiert

Die Kontrolle des aus Feldblöcken und 
Landschaftselementen bestehenden 
Referenzsys tems stellt eine ständige 
Aufgabe der Landwirtschaftskammer 
NRW dar. Auf der Grundlage von Infor-
mationen, die sich vor allem aus Vor-
Ort-Kontrollen, Mitteilungen der An-
tragsteller, aktualisierten Luftbildern 
und aktuellen Satellitenaufnahmen 
 ergeben, werden die Feldblöcke und 
Landschaftselemente (Referenzparzel-
len) auf das Vorhanden sein nichtbei-
hilfefähiger Flächen und Objekte in-
nerhalb ihrer Grenzen untersucht. 
 Liegen innerhalb von Referenzpar-
zellen nichtbeihilfefähige Flächen 
oder Objekte vor, so werden sie aus der 
Fläche der Refe renzparzelle ausge-
grenzt und stehen somit nicht mehr 
für eine Be antragung zur Verfügung. 
Gleichzeitig wird kontrolliert, ob sich 
die beihilfefähige Fläche im Bereich 
der Referenzpar zelle vergrößert hat 
und die Referenzparzelle ebenfalls ver-
größert werden muss.

Neben den einzelfallbezogenen Anpas-
sungen von Referenzparzellen, die 

sich vor allem aus Vor-Ort-Kontrollen 
und Mitteilungen der Antragsteller er-
geben, fi ndet eine systematische Kon-
trolle der Referenzparzellen anhand 
von digitalen Orthofotos statt, die von 
der Landes vermessung NRW in einem 
jeweils ein Drittel der Landesfl äche 
abdecken den dreijährigen Zyklus auf-
genommen werden. Während die ein-
zelfallbezogenen Anpassun gen von 
Referenzparzellen, die oft eine genaue 
Kenntnis der lokalen landwirtschaft-
lichen Bedingungen verlangen, von 
den Kreisstellen der Landwirtschafts-
kammer vorgenommen werden, wird 
die luftbild- und satellitenbildge-
stützte systematische Kontrolle der 
Referenzparzellen seit dem September 
2010 nicht mehr dezentral von den 
Kreisstellen, sondern von einem zen-
tral täti gen Referenzpfl egeteam durch-
geführt.

Im Feldblock (grüne Grenzlinie) befi ndet 
sich ein nichtbeihilfefähiges Objekt (Hof-
anlage). Im Rahmen der systematischen 
Referenzpfl ege wird die Feldblockfl äche 
den im Luftbild erkennbaren Gegebenheiten 
angepasst. Anhand von digitalen 
 Orthofotos werden jährlich die Feldblöcke 
auf einem Drittel der Landesfl äche 
 überprüft und Änderungen eingepfl egt.

Legende

  Teilschläge
  Skizzenvorschläge
  Lanschaftsele-
mente
  Feldblöcke

  Hinweispunkte
  Hinweispunkt-
vorschläge

  Winderosion
  Wassererosion
  Dauergrünland
  BENA
  Natura
  Umwelt
  Zwischenfrucht

Aufgrund zahlreicher Vorteile nutzen bereits 
85 % der Antragsteller das elektronische 
Antragsverfahren ELAN-NRW.
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Aufgrund des demografi schen Wandels 
wird es in den nächsten Jahren deutlich 
weniger Jugendliche geben, die nach 
der Schule einen Ausbildungsplatz su-
chen. Die Prog nosen der Kultusminister-
konferenz sagen deutschlandweit für 
2020 gegenüber 2007 einen Rückgang 
der Schulabgänger um rund 20 % vo-
raus. Wie aufwändige Werbekampagnen 
verschiedener Bran chen augenfällig 
 zeigen, hat der Wettbewerb zwischen 
den verschiedenen Berufs- und Wirt-
schaftsbe reichen um die Auszubilden-
den längst begonnen. Die Verfügbarkeit 
von qualifi  zierten Ar beitskräften ist 
auch für die weitere Entwicklung in der 
Landwirtschaft und im ge samten grünen 
Bereich ein wichtiger Faktor. Es ist da-
her auch für die grüne Branche ein Ge-
bot der Stunde, ihre Aktivitäten zur Ge-
winnung eines ausreichenden und qua-
lifi zierten Nachwuchses zu verstärken.

Dem hat die Landwirtschaftskammer 
durch den Einsatz einer Mitarbeiterin 
zur Koordi nierung und Verstärkung der 
Aktivitäten zur Nachwuchswer bung 
Rechnung getragen. Sie unterstützt 
die Betriebe bei der Gewinnung von 
Auszubil denden und wird insbesondere 
auf Berufsinforma tionsmessen über 
die grünen Berufe infor mieren. Die 
 Ansprache der Jugendli chen erfolgt 
mit Hilfe von zielgruppengerechten 
Informationsfl yern und einem in 

 Vorbereitung befi ndlichen speziellen 
Internetauftritt. Durch abgestimmte 
Zusammenarbeit mit berufsstän-
dischen Partnern werden die Kräfte bei 
der Nachwuchsgewinnung gebündelt.

Mit diesen Aktivitäten werden zwar 
wichtige Voraussetzungen für eine 
 erfolgreiche Bewer bung der grünen 
Berufe geschaffen, für den Erfolg ist 
jedoch eine Unterstützung der geschil-
derten Aktivitäten durch die Praxis 
wichtig. Wer sollte die Vielseitigkeit 
und die Vorzüge der grünen Berufe 
besser und authentischer vermitteln 
können als die Praktiker selbst. In 
 diesem Sinne wirbt die Landwirt-
schaftskammer darum, dass sich auch 
die Ausbildungsbetriebe aktiv an 
der Nachwuchs wer bung beteiligen, in-
dem sie sich beispielsweise auf 
Berufsfi ndungs messen präsentieren, 
ihre Betriebe bei Tagen des offenen 
Hofes und anderen öffentlichkeits-
wirksamen Gelegenheiten präsentieren 
oder durch das Angebot von Kurzprak-
tika und Schnuppertagen potenzielle 
Auszubildende von den Vorzügen der 
grünen Berufe überzeu gen.

Berufsausbildung zum 
Pferdewirt neu geregelt

Wurde die Ausbildung zum Pferdewirt 
früher in den vier bekannten Schwer-
punkten Pferde zucht und -hal tung, 
Reiten, Rennreiten sowie Trabrennfah-
ren durchgeführt, so müssen sich die 
Berufsan fänger seit August 2010 für 
eine der fünf neu abgegrenzten Fach-
richtungen Pferdehaltung und Service, 
Pferde zucht, Klassische Reitausbil-
dung, Pferderennen oder Spezialreit-
weisen entscheiden. Pferdezucht und 
-haltung wurden getrennt, die bisher 
ge trennten Einsatzgebiete Rennreiten 
und Trab rennfahren unter der Fach-
richtung Pferderen nen zusammenge-
fasst und die Fachrichtung Spezial-
reitweisen mit den Einsatzgebieten 
Wes ternreiten und Gangreiten neu ab-
gegrenzt. Der bishe rige Schwerpunkt 
Reiten heißt nun Fachrichtung Klas-
sische Reitausbildung. 

Über diese strukturellen Änderungen 
hinaus wurden auch die Ausbildungs-
inhalte den verän derten Gege ben-
heiten des Berufes angepasst und die 
Inhalte praxisbezogen und hand-
lungsorientiert for muliert. Um eine er-
folgreiche Vermittlung der Ausbil-
dungsinhalte sicherzustellen, müssen 

Nachwuchswerbung 
für grüne Berufe

Der Wettbewerb 
zwischen den 
verschiedenen 
Berufs- und 
Wirtschafts-
bereichen um 
die Auszubil-
denden hat 
begonnen.

In diesem Jahr ist eine 
neue Verordnung über die 
Eignung von Ausbildungsstätten 
zum Pferdewirt in Kraft getreten.
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alle Aus bildungsbetriebe die in der am 
12. Februar 2011 in Kraft getretenen 
Verordnung über die Eig nung der Aus-
bildungsstätte genannten Anforde-
rungen erfüllen. So muss die Ausbil-
dungsstätte als Haupterwerbsbetrieb 
geführt werden, die Wirtschaftsergeb-
nisse müssen buchführungs gemäß er-
fasst und eine kontinuierliche Anlei-
tung muss gewähr leistet sein. Es wird 
selbstver ständlich erwartet, dass die 
Gebäude, baulichen Anlagen, Maschi-
nen und Geräte in ord nungsgemäßem 
Zustand sind und je nach Fachrichtung 
min destens 6 bis 20 Pferde mit ent-
sprechender Qualität zur Verfügung 
stehen.

Die Umsetzung der neuen Vorschriften 
zur Ausbildung und zu den Prüfungen 
wurde in meh re ren Ausbildertagungen 
sowie Prüferschulungen vorbereitet 
und fachrichtungsbezogen disku tiert. 
Was jetzt noch fehlt, ist die Anpas-
sung der Verordnung über die Anfor-
derungen in der Meisterprüfung, um 
auch die zukünftigen Ausbilder und 
Ausbilderinnen in den neuen Fach-
richtungen qualifi zieren und prüfen zu 
können. Erste Vorgespräche dazu mit 
den Ver bänden und dem zuständigen 
Bundesministerium haben bereits 
stattgefunden. 

Die Fachschulen für Agrarwirtschaft 
der Landwirtschaftskammer NRW ver-
mitteln aufgrund ihrer Praxisnähe in 
besonderem Maße alle erforderlichen 
Kompetenzen für die Unternehmer von 
morgen. Trotz des anhaltenden Struk-
turwandels und der demografi schen 
Entwicklung weisen die Studierenden-
zahlen mit aktuell 933 eine weiterhin 
steigende Tendenz auf. Dabei fällt auf, 
dass die Zahl der Studierenden wächst, 

die nicht aus der Landwirtschaft stam-
men. Einzelne Fachschulen verzeich-
nen bereits einen Anteil von bis zu 
20 % Studierenden ohne landwirt-
schaftliche Herkunft. Dieser Trend ist 
sehr positiv zu bewerten, denn das be-
triebliche Wachstum bedingt einen zu-
nehmenden Bedarf an Fach- und Füh-
rungskräften. Berufl iche Perspektiven 
bieten sich auch in der Industrie sowie 
in den der Landwirtschaft vor- und 
nachgelagerten Bereichen. 

Die guten Chancen der Absolventen 
am Arbeitsmarkt unterstreichen die 
Qualität des Fach schulangebotes der 
Landwirtschafts kammer. Denn auch fast 
alle Studierenden ohne eigenen Betrieb 
haben bereits einen Arbeits vertrag in 
der Tasche oder zumindest in Aussicht, 
wenn sie die Schule nach ihrer Prüfung 
zum/zur Staatlich geprüften Agrarbe-
triebswirtschafter/in verlassen.

Im Interesse passgenauer Bildungs-
angebote greifen die Fachschulen 
aber auch neue Ent wicklungen auf 
und  verstärken ihr Angebot im Bereich 
der berufl ichen Fortbildung von Ar-
beitnehmern, die ein Vollzeitangebot 
aufgrund ihrer persönlichen Lebens-
umstände nicht in Anspruch nehmen 
können. Das im Gartenbau schon seit 
Jahren mit Erfolg angebotene Teil-
zeitmodell wurde jetzt auf die land-

wirtschaftlichen Fachschulen übertra-
gen. Ein an den Wo chenenden ange-
botener Teilzeitunterricht in Münster 
führt in zwei Jahren zum Staatlich 
geprüf ten Wirtschafter. Zusätzlich 
kann die Meister prüfung in der Land-
wirtschaft abgelegt werden. 

An der Fachschule Kleve orientiert sich 
das neue Teilzeitangebot Fachkraft für 
Agrar service durch die Aufteilung des 
Unterrichts auf zwei Winterhalbjahre 
an den arbeits wirt schaftlichen Erfor-
dernissen der landwirtschaftli chen 
Lohnunterneh men. Der Zuspruch für 
diese Angebote bestätigt den gewähl-
ten Ansatz.
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Entwicklung der Studierendenzahlen an den Fachschulen der 
Landwirtschaftskammer NRW
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Trotz des anhaltenden Strukturwandels 
und der demografi schen Entwicklung 
hat die Zahl der Studierenden an 
den  Fachschulen für Agrarwirtschaft 
der  Landwirtschaftskammer in den 
 vergangenen Jahren weiter zugenommen.

Fachschulen weiter stark gefragt 
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Fortbildung für Fachkräfte 
Agrarservice

Nachdem im Jahr 2005 der Beruf Fach-
kraft Agrarservice für die Qualifi kation 
von Mitarbei tern in Lohnunternehmen 
aus der Taufe gehoben wurde, folgte im 
August 2010 die Verabschiedung einer 
darauf aufbauenden Agrarservicemeis-
terverordnung, die ange hende Betriebs-
leiter und Führungskräfte für ihre Auf-
gaben in Dienstleistungsunternehmen 
des Agrarbereichs qualifi zieren soll. 

Die Landwirtschaftskammer hat diese 
neue Fortbildungsmöglichkeit durch 
Einrichtung eines Fachschulangebotes 
in Teilzeitform aufgegriffen. Seit No-
vember 2010 werden 20 Studie rende 
an der Fachschule für Agrarwirtschaft 
in Kleve beschult. Der Unterricht eines 
Fach schuljahres wird der Zielgruppe 
gerecht auf zwei Winterhalbjahre je-
weils in der Zeit von November bis 
März verteilt. In der unterrichtsfreien 
Zeit sind die meisten Studierenden in 
Lohnunternehmen beschäftigt.

Nach erfolgreichem Besuch der Fach-
schule werden die derzeitigen Studie-
renden in 2012 die schulische Prüfung 
zum Staatlich geprüften Wirtschafter 
Agrarservice absolvieren und haben zu-
sätzlich die Mög lichkeit, die berufsstän-
dische Prüfung zum Agrarservicemeister 
abzule gen, mit der sowohl die Ausbil-
derqualifi kation als auch die Qualifi kati-
on für Führungsaufga ben in Agrarservice-
unternehmen verbunden sind.

Das Gartenbauzentrum Essen mit der 
Fachschule der Landwirtschaftskam-
mer für den Gar tenbau in NRW konnte 
im laufenden Jahr den Erweiterungs-
bau beziehen. Damit wird der äußerst 
positiven Entwicklung bei den Fach-
schülerzahlen, aber auch dem stei-
genden Anspruch als Seminar- und 
Veranstaltungsstätte Rechnung getra-
gen. Das neue Gebäude steht an der 
Stelle einer früheren Übungshalle für 
überbe trieblichen Ausbildung. 

Zum Beginn des neuen Schuljahres am 
7. September konnten alle neuen Stu-
dierenden in Essen in der neuen Aula 
gemein sam begrüßt werden. Zwei 
große Klassen der ein- und zweijäh-
rigen Fachschule haben dort ihre Klas-
senräume. Ein dritter Raum dient für 
Schulveranstaltungen, Seminare und 
Tagungen. Mehrere Räume können 
durch mobile Wandsysteme verbunden 
werden. 

Zur modernen Infrastruktur zählen auch 
zeitgemäße Medien. Ganz ohne Tafel 
geht es im Unterricht nicht – aber, die 
neuen Tafeln sind kreidefrei. Durch 
elektrische Kontaktstifte erfolgt der An-
schrieb, der gleich gespeichert, archi-
viert oder an Adressaten versandt wer-
den kann. Mit der eingesetzten Technik 
ist parallel der Zugriff auf das Internet 
oder andere Da tenspeicher möglich. 
Eine Objektkamera für Aufnahme und 
Präsentation mitgebrachter Gegen-
stände gehört dazu.

Jetzt fehlt als letzter Schritt noch die 
Außengestaltung. Dazu gab es einen 
Ideenwettbewerb unter den Agrarbe-
triebswirten des zweiten Jahres. Eine 
fachlich hoch besetzte Jury wählte 
drei Entwürfe aus.

Der erste Jahrgang des Fortbildungsange-
botes zur Fachkraft Agrarservice an der 
 Fachschule für Agrarwirtschaft in Kleve.

Erweiterungsbau
 für Fachschule Essen

Am Standort einer abgerissenen Übungs halle 
wurde der Erweiterungsbau der Fachschule 
für den Gartenbau in Essen eingeweiht 
(von rechts): Kammerdirektor Dr. Martin 
Berges, Hans-Peter Huch, Kuratoriumsvorsit-
zender der GBZ, Dezernentin Simone Raskob, 
Essen, Präsident Johannes Frizen, GBZ-Leiter 
Dr. Karl-Heinz Kerstjens, Ulrich Lorch, 
Vorsitzender der Essener Arbeit-Beschäfti-
gungsgesellschaft, und Horst Kratzke, 
Kuratoriumsmitglied aus Essen.
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Seit 1991 beteiligen sich die jeweils 
aktuellen Friedhofsgärtner-Fach-
schüler aus Essen re gelmäßig an 
Bundes- und Landesgartenschauen. 
Den Fachschülern 2010/11 gelang 
es, die großen Erfolge der Vorjahre 
noch zu übertreffen und eine Große 
Goldmedaille auf der diesjährigen 
Bundesgartenschau zu errin gen als 
Auszeichnung für die beste Grabge-
staltung und Ausfüh rung. 

Unter der Leitung ihrer Lehrerin, 
 Floristmeisterin Anja Qayyum-Kocks, 
gingen die Fachschüler der Friedhofs-
gärtner-Klasse Anfang des Jahres an 
die  ersten Planungen für die Bundes-
gartenschau in Koblenz. Die zuge loste 

Am 3. Oktober, dem Tag der Deut-
schen Einheit, beim Giro Münsterland 
erhielt die Landwirtschaft Gelegen-
heit, sich mit dem Bauernhofmobil 
vor dem Münsteraner Schloss zu prä-
sentieren. Auf Einladung der Kreis-
landwirtin  Susanne Schulze Bockeloh 
wirkten die Studierenden der Fach-
schule für  Ag rarwirtschaft bei dieser 
öffentlichkeitswirksamen Informa-
tions ver anstaltung mit. Alle erlebten 
hautnah, dass Öffentlichkeitsarbeit 
nicht von theo retischer Vermittlung 
lebt, sondern nur durch beherztes Tun 

Bauernhofmobil im Einsatz

erlernt werden kann. Ob beim Mahlen 
von Getreide, beim Melken am Gummi-
euter, bei Ratespielen, ob in der Kabi-
ne eines modernen Schleppers oder 
beim Käsewürfel –  zumeist waren es 
die Kinder, über die der Zugang zu in-
teressierten Erwachsenen hergestellt 
werden konnte. Und es gab vieles zu 
erklären, darzustellen und zu begrün-
den. Ein gelungenes Projekt bei opti-
malem Herbstwetter, guter Laune al-
ler Beteiligten und interessantem In-
formationsangebot für die jüngeren 
 sowie  älteren Mitbürger.

Essener holen Gold 
in Koblenz

Aufgabe war ein dreistelliges Wahlgrab 
mit dem massiven Grabmal einer 
 Corten-Stahl-Platte mit einem ver-
goldeten Kreuz.

Eines der mit Gold prämierten Grabgestal-
tungen der Essener Fachschüler.

20 Jahre 

Begabtenförderung

Ein hervorragendes Ergebnis in der 
Berufsabschlussprüfung kann sich 
doppelt lohnen: Ne ben guten Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt besteht 
zusätzlich auch die Möglichkeit, 
Unterstüt zung durch ein Weiterbil-
dungsstipendium der Stiftung Be-
gabtenförderung zu erhalten.

Seit 20 Jahren unterstützt die Be-
gabtenförderung Berufseinsteiger 
beim Durchstarten nach der Aus-
bildung. Gefördert werden an-
spruchsvolle Weiterbildungen und 
Aufstiegsfortbildun gen, wie zum 
Techniker oder Meister. Über 17 800 
junge berufl iche Talente profi tierten 
allein im letzten Jahr bundesweit 
von der Förderung durch das Weiter-
bildungsstipendium. In einem Zeit-
raum von maximal drei Jahren kön-
nen die Stipendiaten immerhin bis 
zu 5 100 € Förderung für Lehrgangs-
kosten erhalten.

In den vergangenen 20 Jahren hat 
die Landwirtschaftskammer Interes-
senten eingehend über die Förder-
möglichkeiten informiert und über 
300 junge Menschen beratend be-
gleitet. Allein in den vergangenen 
drei Jah ren wurden Zuschüsse in 
Höhe von 200 000 Euro ausge zahlt. 
Tendenz steigend! Die Zufrieden heit 
bei den Teilnehmern ist groß, wie 
die ausgespro chen positive Reso-
nanz der Stipendia ten zeigt.

Die Landwirtschaft präsentierte 
sich beim GIRO-Münsterland 
am 3. Oktober mit dem Bauernhof-
mobil vor dem Münsteraner Schloss.
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Projektarbeiten vom vlf 
ausgezeichnet 

Wichtiger Bestandteil der Fachschul-
ausbildung ist die eigenständige und 
umfassende Bear beitung von Pro-
jekten. Die Projektarbeit verlangt von 
den Studierenden, ein Problem selbst-
ständig zu erkennen und Lösungs-
strategien zu entwickeln. In einer 
 eigens dafür gebildeten Gruppe 
 erledigen die Studierenden alle 
 Arbeitsschritte von der Planung über 
die Durchfüh rung bis zur Präsentation 
des Ergebnisses. Fächerübergreifendes 
Lernen, anwendungsori entierte Ver-
knüpfung von Theorie und Praxis und 
Teamfähigkeit sind Ziele dieser 
 Zusam menarbeit im Projekt. Damit 
trägt sie dazu bei, dass die Studieren-
den in ihrer Fach-, Metho den- und So-
zialkompetenz gestärkt werden – we-
sentliche Eigenschaften einer erfolg-
reichen Führungskraft.

Dem Landesverband für Landwirt-
schaftliche Fachbildung NRW e.V. (vlf) 
ist die Stärkung der Projektarbeit in 
der Fachschule ein besonderes Anlie-

gen. Er schreibt deshalb jährlich einen 
Förderpreis aus und vergibt Preise an 
drei besonders herausragende Projekt-
arbeiten. Der erste Preis ging in die-
sem Jahr an ein Team der Fachschule 
in Essen, Fachrichtung Gartenbau für 
die Planung und Durchführung einer 
Wärmedämm-Verbundsystem-Fassade. 
Mit dem zweiten Preis wurde ein Team 
der Fachschule Köln-Auweiler prämiert 
für eine Projektarbeit über Möglich-
keiten zur Kompostierung von Pferde-
mist. Mit dem Image des Landwirtes in 
der Gesellschaft setzte sich ein mit 
dem dritten Preis ausgezeichnetes 
Team der Fachschule Meschede ausein-
ander. In dem Projekt „Der Landwirt 
als Multiplayer – Das Spiel hinter der 
Kulisse“ entwi ckelte das Team als 
 Anschauungsobjekt die Kuh Elsa, 
die in ihrem Bauch interessante In-
formationen zur Landwirtschaft bereit-
hält, die der Öffentlichkeit nahege-
bracht werden kön nen. 

Zentrales Weiterbildungs-
büro eingerichtet

In unserer schnelllebigen Zeit werden 
aktuelle Informationen und ein qualifi -
zierter Wissens transfer immer wich-
tiger. Diesem Erfordernis kommt die 
Landwirtschaftskammer NRW mit 
einem breiten Spektrum von Weiter-
bildungsangeboten, unter Einbindung 
der beiden Land wirtschaftszentren 
Haus Düsse und Haus Riswick, von Ex-
perten aus der Zentrale oder den Kreis-
stellen nach. Inhaltlich werden vor-
wiegend Themen zur Produktions- und 
Ver fah renstechnik, zum Ma nagement 
und zur Unternehmensführung an-
geboten. In Zusammen ar beit mit dem 
Referat Berufsbildung wurde im Land-
wirtschaftszentrum Haus Düsse eine 
landes weite zentrale Koordinierungs-
stelle für das Weiterbil dungsangebot 
im Bereich Landwirt schaft eingerich-
tet, die die Planung, Organisation und 
Durchfüh rung zentral wahrnimmt. 
Weitere Aufgaben bestehen in der 
 Evaluierung der Lehr gänge und Semi-
nare sowie der Er schließung neuer 
Themenfelder für die Zukunft. Das viel-
fältige Angebot der Landwirtschafts-
kammer ent hält die im Herbst 2011 
 erschienene dritte Ausgabe des 
Weiterbildungs katalo ges, in dem auf 
mehr als 100 Seiten Themen aus dem 
Ackerbau, der Tierhaltung, dem öko-
logischen Land bau und dem Bereich 
Bauen, Technik, Energie aufgegriffen 
werden. 

Das diesjährige Siegerteam des 
vlf-Wettbewerbes zur Förderung der 

 Projektarbeit an den Fachschulen 
der Landwirtschaftskammer.
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bewerb teil, der alle zwei Jahre 
stattfi n det. 

Die Bundessieger erhalten Sach- und 
Fortbildungspreise. Als beson dere An-
erkennung wurden sie auf dem Deut-
schen Bauerntag in Koblenz offi ziell 
geehrt. Außerdem fahren die Sieger 
nach Brüssel, Bonn und werden die 
Grüne Woche 2012 in Berlin besuchen. 

Träger des Berufswettbewerbs sind der 
Deutsche Bauernverband (DBV), der 
Bund der Deutschen Landjugend, der 
Deutsche Landfrauenverband und die 
Schorlemer Stiftung. Auf Regional- 
und Landesebene wurde der Wettbe-
werb in NRW von der Landwirtschafts-
kammer Nordrhein-Westfalen und dem 
Land jugendverband organisiert. 

Vertreter aus Nordrhein-Westfalen ha-
ben in diesem Jahr sehr erfolgreich 
beim Finale des 30. Berufswettbe-
werbs der deutschen Landjugend ab-
geschnitten. In der Leis tungsgruppe 
II der landwirtschaftlichen Fachschü-
ler siegte das nordrhein-westfälische 
Zweierteam Alexander Drerup aus 
Steinfurt und Andreas Reck mann aus 
Nottuln-Darup im Kreis Coesfeld. Die 
beiden Fachschüler besuchen das land-
wirtschaftliche Berufskolleg für Agrar-
wirtschaft der Landwirtschafts kammer 
Nordrhein-Westfalen in Münster. 

Sie setzten sich gegen elf Männer-
teams und ein Frauenteam aus 
Deutschland durch. Als Aufgabe muss-
ten sie unter anderem eine Fütterungs-
empfehlung für eine Herde von Milch-
kühen aufstellen und diese Fütterung 
gleich mi schen. Die jungen Westfalen 
siegten vor zwei Teams aus Baden-
Württem berg.

Vier Tage lang ermittelten 127 weib-
liche und männliche Aus zubildende 
und Fachschüler im Alter bis zu 
25 Jahren im Landwirtschaftlichen 
Zentrum im baden-württembergischen 
Aulendorf in der Nähe von Ravensburg 
die besten deutschen Nachwuchs-

kräfte der grünen Branche. Der vom 
Deutschen Bauernverband und dem 
Bund der Deutschen Landjugend ver-
anstaltete Wettbewerb stand in die-
sem Jahr unter dem Motto „Grüne Be-
rufe sind voller Leben – Wir lassen’s 
wachsen“. Geprüft wurde in Berufs-
theorie und Berufspraxis. Insgesamt 
nahmen bundesweit etwa 10 000 Lehr-
linge und Fach schüler an diesem Wett-

Die beiden Fachschüler aus NRW hatten 
sich zuvor beim Lan desent scheid im Landwirt-
schaftszentrum Haus Düsse der Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-Westfalen als Sieger 
in ihrer Leis tungsgruppe be hauptet.

Nordrhein-Westfalen sehr erfolgreich beim Bundeswettbewerb

Die Studierenden und die Lehrkräfte der Fachschule für Landwirtschaft in Münster-Wolbeck 
bereiteten gemeinsam mit Vertreterinnen und Vertretern des Berufsstandes und des Förder-
vereins den siegreichen Heimkehrern, Alexander Drerup (Steinfurt, Klasse LR), rechts, und 
Andreas Reckmann (Nottuln-Darup, Klasse H2) einen herzlichen Empfang.
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Um bereits im Vorfeld des Erarbei-
tungsverfahrens zur Fortschreibung des 
Regionalplans Düsseldorf die für den 
Plan bedeutsamen Themen, Heraus-
forderungen und Probleme zu identifi -
zieren und die Informationsgrund lagen 
zu verbessern, wurden Planer gespräche, 
Runde Tische und Ar beitsgespräche 
vorgeschaltet.

In den Planergesprächen zu den The-
men Wirtschaft, Energie und Umwelt 
ist es der Land wirtschaftskammer NRW 
gelungen, die Vielseitigkeit und die 
besondere Bedeutung von Landwirt-
schaft und Gartenbau im Planungs-
raum sowie deren Verfl echtungen mit 
anderen Wirtschaftsbereichen deutlich 
herauszustellen. Ebenfalls in den acht 
themenbezogenen Runden Tischen, 
die von Mai bis Juli 2011 stattfanden, 
wurde der Bedeutung der Landwirt-
schaft und des Gartenbaus auch sei-
tens der Bezirksregierung Düsseldorf 
eine große Aufmerksamkeit gewid met. 
Hervorzuhe ben ist der Runde Tisch 
zum Thema Agrobusiness mit den Be-
reichen Produktion, Verarbei tung, Lo-
gistik, Forschung und Lehre. Die Be-
deutung eines sparsamen Umgangs 

mit landwirt schaftlicher Fläche wurde 
dort und auch bei den Runden Tischen 
zum Thema Energie sowie Gewerbe, 
 Industrie und Logistik aufgegriffen 
und als raumbedeutsam erkannt. Ziel 
ist die Erarbeitung von Leitlinien 
und Konzepten für das offi zielle 
Aufstellungs verfahren bis zum Jahres-
ende 2011. Der formelle Erarbeitungs-
beschluss für die Fortschrei bung des 
Regionalplanes ist für das Jahr 2012 
zu er warten. 

Besonders hervorzuheben ist das The-
ma Abgrabungen. Nach aktuellem Dis-
kussionsstand ist davon auszugehen, 
dass nach dem letzten Änderungs-
verfahren für weitere Abgrabungs-
fl ächen nur ein verringerter Hand-
lungsbedarf im neuen Regionalplan 
gesehen wird. Un ab hängig vom Regio-
nalplanverfahren wird auf Landesebe-
ne eine Rohstoffabgabe diskutiert. Auf 
einem Forum Kiesabbau im September 
2011 war die Landwirtschaftskammer 
NRW mit einem Vortrag über die Be-
deutung des Kiesabbaus am Nieder-
rhein und dessen wirtschaftli chen 
Nachteilen für die Landwirtschaft be-
teiligt.

Bürgerbeteiligung beim 
Regionalplanverfahren 
Münsterland

Mit der Neuaufstellung des Regional-
plans Münster wurde erstmals jedem 
Bürger die Mög lichkeit eröffnet, im 
Rahmen der Offenlage zum Planent-
wurf Stellung zu nehmen.

In dem rund 600 km² großen Plange-
biet leben rund 1,6 Mio. Einwoh ner. 
Aufgabe der Bezirksstelle für Agrar-
struktur Münsterland als Träger öffent-
licher Belange war, neben der Abgabe 
einer Stellungnahme, die Information 
der Landwirtschaft über den Planungs-
entwurf. Zu diesem Zweck wurden 
 Infoschreiben verschickt und Ver-
sammlungen auf Ortsebene durchge-
führt. Zudem fanden zahl reiche Infor-
mationsgespräche auf Kreisebene und 
Gesprä che mit der Bezirksregierung 
Münster statt.

Die meisten im Beteiligungsverfahren 
geäußerten Bedenken richten sich ge-
gen die Auswei sung von Bereichen 
zum Schutz der Natur. Dahinter steht 
die Sorge, dass diese künftig als Natur-
schutzgebiet festgesetzt und die 
 Betriebsentwicklung be einträchtigen 
könn ten. Diskussionen entzündeten 
sich insbesondere an solchen Auswei-
sungen in Gebieten, in denen noch vor 
kurzem auf Ebene der Landschaftspla-
nung Agrarfl ächen aus fachlichen 
Gründen herausgenommen worden wa-
ren. Vor allem die Ausweisungen auf 
inten siv genutzten Ackerfl ächen er-
wiesen sich als schwer nachvollzieh-
bar. Die großzü gige Aus weisung von 
Bereichen zum Schutz der Natur 
 entlang von Gewässern ohne erkenn-
bare fachliche Datengrund lage for-
derte ebenfalls Widerspruch heraus. 
Im Zuge der Bürgerbeteiligung sind 
insgesamt etwa 4 800 Einwendungs-
schreiben einge gangen, davon allein 
3 600 von Landwirten.

Im Regionalplanverfahren 
Düsseldorf werden Landwirt-
schaft und Gartenbau in 
vielfältiger Weise thematisiert.

Regionalplan Düsseldorf
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Nach Fertigstellung des Bewirtschaf-
tungsplans und des Maßnahmenpro-
gramms werden derzeit in landesweit 
etwa 80 regionalen Kooperationen die 
Umsetzungsfahrpläne aufgestellt. Die-
se konkretisieren die Maßnahmenpro-
gramme und ergänzen sie mit kon-
kreten, lokali sierten Einzelmaß-
nahmen. Die Arbeit der regionalen Ko-
operationen beruht auf dem Prinzip 
der Be teiligung aller relevanten Inte-
ressensgruppen und ist eingebettet in 
das Landespro gramm Lebendige Ge-
wässer in NRW, welches in erster Linie 
der Erreichung der ökologi schen Ziele 
der EG-Wasserrahmenrichtlinie dient. 
Eine dieser regionalen Kooperati onen 
befasst sich mit der Planung zur Ge-
wässerentwicklung der Siegmündung, 
an dessen Bei spiel die wei tere Vorge-
hensweise zur Umsetzung der Wasser-
rahmenrichtlinie exemplarisch darge-
stellt werden soll.

Das Vorhaben verfolgt das Ziel, den 
Bereich der Siegmündung auf einer 
Länge von etwa 7,5 km als naturnahe 
Fluss- und Auenlandschaft zu entwi-
ckeln unter Gewährleistung des Hoch-
wasserschutzes und unter Berücksich-

tigung der derzeitigen Nutzungen. Im 
rund 670 ha gro ßen Planungsraum soll 
durch Entfernen der Uferverbauung 
und der Aktivierung von Neben-
gerinnen die eigendynamische Ent-
wicklung der Sieg initiiert werden, wo-
mit eine allmählich fort schreitende 
Inanspruchnahme landwirtschaftlich 
genutzter Fläche verbunden ist. Die 
Landwirtschaftskammer NRW ist be-
auftragt, in einem landwirtschaft-
lichen Fachbeitrag die Situ ation und 
Entwicklungsmöglichkeiten der betrof-
fenen Betriebe zu erfassen, die Aus-
wir kungen des geplanten Vorhabens 
auf die Landwirtschaft zu analysieren 
und mögliche Lö sungsansätze zur 
 Minderung von Betroffenheiten auf-
zuzeigen.

Ziel der Landwirtschafts kammer ist es, 
dass landwirtschaftliche Betriebe auf 
der Grundlage vertraglicher Vereinba-
rungen und möglichst langfristiger 
Pachtbedingungen weiter auf den 
schon heute mit verschiedenen 
Nutzungsaufl a gen versehenen Flächen 
wirtschaften können – wenn auch mit 
geän derter, den ökologischen Zielset-
zungen ange passter Nutzung, etwa im 

Rahmen des Vertragsnaturschutzes. 
Mit diesem Ziel einer fortgeführten 
Bewirt schaftung ist eine fl ächende-
ckende Entwicklung von Auenwald 
oder von durch Sukzession geprägten 
Landschaften nicht vereinbar, zumal 
die grün landgeprägte Offenlandschaft 
für das Gebiet eine sehr wich tige Nah-
erholungsfunktion hat. Die Entfl ech-
tung der Nutzungs interessen soll durch 
Grund erwerb und Flächentausch sowie 
durch eine  Bündelung von Kompensa-
tionsmaßnahmen am Gewässer erfol-
gen und so den für die Entwicklung der 
Sieg benötigten Korridor zur Verfü-
gung stellen.

Mit dem zur Entwicklung der Siegaue 
eingeschlagenen Weg sollen die In-
halte der Rahmen vereinbarung zur 
Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie 
von 2008 umgesetzt werden. Die 
 Bezirksregierung Köln bereitet hierzu 
eine Projektpartnerschaft zwischen 
den beteiligten Kommunen, dem 
Rhein-Sieg-Kreis, der Landwirtschafts-
kammer, der Kreisbauern schaft Rhein-
Sieg sowie dem Lan desbetrieb Wald 
und Holz vor, die die Umsetzung 
 zunächst für 10 Jahre begleiten soll.

Große Teile der Siegaue werden standort-
gerecht durch Beweidung genutzt.

WRRL-Umsetzungsfahrpläne konkretisieren Gewässerentwicklung
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Im Zusammenhang mit der Genehmi-
gung eines Rahmenbetriebsplanes für 
den Braun kohletagebau Hambach ist 
zur Einhaltung naturschutzrechtlicher 
Vorgaben ein Artenschutzkonzept er-
forderlich. So soll verhindert werden, 
dass die Vorkommen geschützter Tier-
arten durch den Tagebau nachhaltig 
geschädigt werden. Zu den besonders 
hervorzuhebenden Arten, die durch 
das Vorhaben betroffenen sind, zählt 
die Bechsteinfl edermaus. Für sie muss 
ein funktional gleichwerti ger Lebens-
raum geschaffen werden. Hierfür ist 
neben der ökologischen Optimierung 
von beste henden Waldbeständen auch 
die Inanspruchnahme von bisher 
ackerbaulich ge nutzten Flä chen in 
einem erheblichen Umfang geplant. 

Die Umsetzung des Artenschutzkon-
zeptes ist die zwingende Vorausset-
zung für die Fortführung des Braun-
kohletagebaus Hambach.

800 ha Wald sollen durch geeignete 
Maßnahmen ökologisch optimiert und 
zu sätzlich etwa 700 ha landwirt-
schaft li che Flächen naturschutzge-
recht entwickelt werden. Auf der 
 landwirtschaftlichen Fläche ist insbe-
sondere die Anlage von Vernetzungs-
strukturen in einer Größenordnung 
von etwa 100 ha vorgesehen, die 
die Lebens räume der Bechsteinfl eder-
maus verbin den sollen. Auf 600 ha 
ist die Entwicklung  park ähnlicher 
Landschaften durch Umwand lung von 
ackerbaulich genutzten Flächen in 

einem mit Bäumen angereicherten 
Grünland vorgese hen.

Zur Minderung der landwirtschaft-
lichen Betroffenheit hat das Unter-
nehmen RWE im Juni dieses Jahres ein 
Handlungskonzept zur Umsetzung der 
Arten schutzmaßnahmen vorgelegt. 
Mit diesem Handlungskonzept wurden 
zwar vier Kernforderungen der Land-
wirtschaft aufgegriffen:
•  Vollständiger Ausgleich aller wirt-

schaftlichen Nachteile.
•  Bestmögliche landwirtschaftliche 

Nutzung der Maßnahmenfl ächen des 
Artenschutz konzeptes.

•  Sicherung der durch die Artenschutz-
maßnahmen bewirkten ökologischen 
Aufwer tung in einem Ökokonto.

•  Größtmögliche Wiederherstellung 
von landwirtschaftlicher Nutzfl äche 
im Zuge der Wiedernutzbarmachung 
des Tagebaus Hambach.

Eine Flächen sparende Alternative zu 
dem vorgelegten Artenschutzkonzept 
besteht jedoch nach übereinstim-
mender Auffassung des Gutachters und 
des  Tagebaubetreibers RWE nicht.

700 Hektar
 für den Artenschutz

Ziel des Artenschutzkonzeptes ist 
die großfl ächige Herstellung einer 
Grünland geprägten Parklandschaft.

Durch den Braunkohle-
tagebau Hambach ist 
die Bechsteinfl eder-
maus besonders 
betroffen, sodass für 
sie ein gleichwertiger 
Lebensraum geschaffen 
werden muss.
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Was ist eigentlich Landwirtschaft in 
urbanen Räumen? Wel che positiven 
und negativen Merkmale zeichnen 
Landwirtschaft in städtischen Ver-
dichtungs räumen aus? Welche Ideen, 
Konzepte und Strategien können 
gemein sam mit landwirtschaft- und 
gartenbaulichen Unter nehmern entwi-
ckelt werden, um von den Besonder-
heiten des ur banen Umfeldes zu 
profi tie ren? Wie kann sich die Land-
wirtschaft bei Institutionen, Planern 
und Gesellschaft im urbanen Raum 
Gehör ver schaffen? Diese und weitere 
Fragen sollen im Rahmen eines vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung geförderten Projek tes 
 Zukunftsforum Urbane Landwirtschaft 
von der Landwirtschaftskam mer NRW 
zusam men mit Akteuren der Metropo-
le Ruhr bis 2014 beantwortet werden.

Das Thema Landwirtschaft im urban 
geprägten Raum wird damit am Bei-
spiel der Met ropol region Ruhr erstma-
lig aus landwirtschaft- und gartenbau-
licher Sicht realitätsnah und praxis-
orientiert bearbeitet. Dies ist wichtig, 
weil die Bedeutung der Landwirtschaft 
im urbanen Raum bisher weitgehend 
aus soziokul tureller und planerischer 
Richtung inhaltlich defi niert wurde 
und dementsprechend in Prozes sen 
und Konzepten nicht aus Sicht der 
Landwirt schaft vertreten wurde. Ohne 
Berücksichti gung der ökonomischen 
Belange und der realen Zwänge der 
Landwirtschaft im urbanen Raum wird 
es jedoch nicht gelingen, land-
wirtschaft lichen Freiraum in eine 
funktionie rende zukunftsfähige und 
nachhaltige urbane Kultur landschaft 
einzubinden.

Im Rahmen des Projektes Zukunftsfo-
rum Urbane Landwirtschaft soll eine 
Zukunftsstrategie für landwirtschaft-
liche Betriebe in der urban geprägten 
Metropolregion Ruhr entwickelt wer-
den. Dafür müssen alle beteiligten 
Personen und Institutionen sowie alle 
relevanten Themen zusammengetra-
gen und gemeinsam aus landwirt-
schaftlicher Sicht Entwicklungs- und 
Um setzungskonzepte für eine professi-
onelle Landwirtschaft im urbanen 
Raum entwi ckelt wer den. Wichtiges 
begleitendes Kommunikations- und 
Informationsmodul ist der ge plante 
Auf bau einer Internetplattform Zu-
kunftsforum Urbane Landwirtschaft. 

Zukunftsforum Urbane Landwirtschaft

Auch wenn nur wenig landwirtschaftliche 
Flächen im Ballungsraum vorhanden sind, 
haben sie für das Landschaftsbild, den 
Naturhaushalt und die Erholungsfunktion 
eine wichtige Bedeutung.
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scher-Lippe stellt dazu ein Areal in 
der Größenordnung von 1 000 ha dar. 
Von dieser ursprünglich großfl ächigen 
 Planung sind nunmehr durch Rats-
beschlüsse der Städte Datteln und 
Waltrop 270 ha Fläche zu entwickeln. 
Die Stadt Datteln ändert derzeit den 
Flächennutzungsplan und stellt einen 
Bebauungsplan auf. Von der Planung 
be troffen sind etwa 230 ha landwirt-
schaftliche Nutzfl äche, von denen sich 
rund 90 % in außerlandwirtschaft-
lichem Eigen tum befi nden. Neben 
der direkten Flächeninanspruchnahme 
ist mit Kompen sati onsverpfl ichtungen 
und Artenschutzmaßnahmen in ähn-
licher Größenordnung zu rech nen. 
Zur Erschließung des Baugebietes ist 
 außerdem der Bau der B 474n 
 vor gesehen. Dieser Straßen bau bean-
sprucht einschließlich der Aus-

gleichsmaßnahmen weitere landwirt-
schaftliche Flä chen. Diese derzeit wohl 
größte gewerb lich/industrielle Ent-
wicklungsmaßnahme in Nord rhein-
Westfalen trifft auf eine intensive 
Landwirtschaft, die ihre Flä chen üb-
licherweise nur von Jahr zu Jahr 
 gepachtet hat.

Im Interesse einer möglichst landwirt-
schaftsverträglichen Umsetzung wurde 
ein landwirt schaftlicher Arbeitskreis 
eingesetzt, in dem neben Vertretern 
der örtlichen Landwirtschaft der WLV-
Kreisverband, die Kreisstelle der Land-
wirtschaftskammer und die BfA Ruhr-
gebiet ver treten sind. Die BfA liefert 
die fachlichen Grundlagen für die Ver-
tretung der landwirtschaftli chen Be-
lange. Vor allem im Bereich des natur-
schutzfachlichen Ausgleiches gilt es, 
eine ver tretbare, möglichst überregio-
nal tragbare Lösung zu fi nden.

Bereits seit mehr als 30 Jahren gibt es 
Bestrebungen, in den ehemaligen Rie-
selfeldern der Stadt Dortmund, auf 
dem Gebiet der Städte Datteln und 
Waltrop, großindus trielle Vorhaben 
anzu siedeln. Der Regionalplan Em-

Flächenintensive Großvorhaben in Datteln/Waltrop

Die Karte 
aus dem 
landwirt-
schaftlichen 
Fachbeitrag 
zeigt die 
aktuelle 
Bodennut-
zung im 
geplanten 
Gewerbege-
biet newPark 
in Datteln.

In Raumordnung und Landesplanung 
ist eine Kategorisierung von Kommu-
nen in Ober-, Mit tel- und Grundzen-
tren gebräuchlich. Sie dient der Zuwei-
sung von bestimmten Funktionen bei-
spielsweise im Bereich der allgemeinen 
Daseinsvorsorge oder auch bezüglich 
der Infra struktur aus stattung. Seit ge-
raumer Zeit gewinnt die übergreifende 
Zusammenarbeit von Kommunen auf 
regionaler Ebene an Bedeutung. Die 
über kommunale Grenzen hinausrei-
chende Zusammenarbeit dient der Ver-
ständigung auf gemeinsame Ziele für 
die Region, die oft über die Möglich-
keiten der einzelnen Kommunen hi-
nausreichen. Insbesondere die im 
zweijährigen Turnus in Nordrhein-
Westfalen stattfi ndenden Regi onalen 
sind Ausdruck dieser Entwicklung. 
Auch die Strukturförderung greift regi-
onale Entwicklungsprozesse auf, in-
dem innerhalb von Regionen abge-

stimmte und priori sierte Vorhaben 
vorrangig bezu schusst werden. Parallel 
zur zunehmenden Regionalisierung 
struktureller Entwicklungsprozesse 

Metropolregionen stellen Landwirtschaft vor neue Herausforderungen

Metropolräume

  
Kerne der Hauptstadtregion und 
der bestehenden europäischen 
Metropolregionen

  weitere Standorte von 
Metropolfunktionen

  engerer metropolitaner 
Verfl echtungsraum

  weiterer metropolitaner 
Verfl echtungsraum einschließlich 
ländlicher Räume

  
Übergangszonen zwischen metro-
politanen Verfl echtungsräumen

Wachstumsräume außerhalb engerer 

metropolitaner Verfl echtungsräume

  Stabilisierungsräume
Raumstruktur

  hochverdichteter Zentralraum

  verdichteter Zwischenraum

In Deutschland lassen sich verschiedene Metropolregionen abgrenzen.

beginnen sich auch in Nord rhein-
Westfalen Metropolregionen auszubil-
den, die sich aus verdichteten Zentren 
und angrenzenden ländlichen Räumen 

Legende

  Grenze 
Kommunen
  Grenze newPark
  Unternehmens-
standorte4

  Acker
  Dauerkultur
  Grünland
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zusammensetzen und sich als eine Re-
gion mit gemeinsa men Interessen 
begrei fen. Dabei soll die Metropolre-
gion nicht nur als Motor für eine 
gemein same wirtschaftliche Entwick-
lung dienen, sondern die Region auch 
über die nationalen Grenzen hin weg 
wahrnehmbar machen. In Nord rhein-
Westfalen betrachtet sich beispiels-
weise das Ruhrgebiet als eine Metro-
polregion, deren Kommunen sich 
durch eine verstärkte Zusam menarbeit 
weiterentwickeln wollen. Aktuell hat 
sich mit der Initiative Inno vationsre-
gion Rheini sches Revier eine weitere 
Region auf den Weg gemacht, gemein-
same Ziele zu for mulieren und dadurch 
die Entwicklung der gesamten Region 
zu fördern. Auch in dieser Re gion wird 
bereits der Vorschlag diskutiert, eine 
Metropolregion Rheinland im Städ-
tedreieck Köln/Bonn, Aachen, Düssel-
dorf zu bilden, aus der heraus nicht 
nur gemeinsame politische Ziele for-
muliert, sondern auch gemeinsame re-
gionale Ziele bis hin zu einer ge-
meinsamen Regionalplanung entwi-
ckelt werden sollen. Mit der Bildung 
der Metropolregion wird die Hoff nung 
verknüpft, im euro päischen oder glo-
balen Standortwettbewerb erfolgreich 
auftreten und Standort vorteile besser 
vermarkten zu können und so Wettbe-
werbsvorteile zu gewinnen.

Mit dem Übergang von der kommu-
nalen auf die regionale Be-
trachtungsebene verändert sich aller-
dings auch die Sicht auf die innerhalb 
einer Region gelegenen landwirt-
schaftli chen Flächen. Aus den früher 
als Randlagen wahrgenommenen 
landwirtschaftli chen Flächen werden 
jetzt in nerhalb der Region gelegene 
Flä chen, die als gemein sam zu nut-
zende Entwicklungsräume betrachtet 
werden, für die Ausweisung neuer Ge-
werbe- und Wohnge biete, für den Aus-
bau der regionalen Infrastruktur oder 
für die Entwicklung von Erholungs-

räumen, mit denen die Region im glo-
balen Wettbewerb punkten möchte. 
Das darin liegende Konfl iktpotenzial 
mit der landwirt schaftlichen Nutzung 
liegt auf der Hand.

Erschwerend kommt hinzu, dass die 
geschilderte regionale Zusammenar-
beit und die auf regionaler Ebene lau-
fenden Zielfi ndungs- und Abstim-
mungsprozesse zu großen Teilen au-
ßerhalb formaler Beteili gungsverfah ren 
stattfi nden. Wer sich in diesen Prozess 
ein bringen möchte, ist dabei und wer 
sich nicht beteiligt, dessen Interes sen 
stehen zurück. Aus landwirtschaft-
licher Sicht ist es daher geboten, in 
den be schriebenen und ähnli chen re-
gionalen Prozessen mitzuarbeiten, um 
die landwirtschaftlichen Be lange früh-
zeitig einbringen zu können. Nur so 
wird es möglich sein, die Landwirt-
schaft erfolgreich zu vertreten und die 
Inanspruchnahme landwirt schaftlicher 
Flächen auch in Zu kunft zu be-
schränken.

Im Schnittpunkt 
der Bananen

In der Beschreibung der europäischen 
Raumentwicklung werden zwei Räume 
mit besonde rer Entwicklungsdynamik 
abgegrenzt, die nach gängiger Darstel-
lung die Gestalt einer Ba nane anneh-
men. Die blaue Banane, ein europä-
ischer Industrie- und Dienstleistungs-
großraum, der sich vom nördlichen 
England entlang des Rheins bis nach 
Oberitalien erstreckt, kennzeichnet 
den bestehenden, zentralen, wachs-
tumsstarken, hochver städterten Be-
reich in Europa. 

Die gelbe Banane, die vom Großraum 
Paris über das Rhein-Ruhrgebiet, Han-
nover und Berlin weiter in Richtung Os-
ten führt, beschreibt den zu künftigen, 
zentralen, wachstumsstarken, hochver-
städterten Bereich in Europa. Der 
Regie rungsbezirk Köln und angren-
zende Räume liegen genau im Schnitt-
punkt dieser beiden Ba nanen und da-
mit in der Überlagerungszone zweier 

Die blau und gelb unterlegten Bereiche stellen die Verteilung der wachstumsstarken und 
verstädterten Gebiete in Europa dar (nach Wienen 1994).
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Die Erhaltung der Biodiversität ist eines 
der zentralen Ziele des Naturschutzes. 
Ein in Süd westfalen geplantes Projekt 
verfolgt das Ziel, die Artenvielfalt und 
Biodiversität des Grünlan des in der Re-
gion durch den Einsatz von gebiets-
eigenem, also in der Region gewon-
nenem Mahdgut zu erhalten und zu för-
dern. Konkret ist beabsichtigt, auf 
speziellen, pfl anzensozio logisch inte-
ressanten Spenderfl ächen zum Zeit-
punkt der Samenreife Mahdgut zu ge-
winnen und auf nahe gele gene Empfän-
gerfl ächen auszubringen. Damit sollen 
möglichst viele Arten in ihrer jeweils 
örtlichen Ausprägung erhalten und in 
ihrer Verbreitung gefördert wer den. Als 
Spen derfl ächen kommen vornehmlich 
sehr extensiv genutzte Grünlandfl ächen 
in Schutzge bieten in Betracht. Als Flä-
chen sind beispielsweise neu angelegte 
Stra ßenbö schungen, Kompensations-
fl ächen oder für Naturschutzzwecke zu 
entwickelnde Grün landfl ä chen im öf-
fentlichen Eigentum vorgesehen. 

Aufgrund zahlreicher offener Fragen 
in Verbindung mit der ökologischen 
Aufwertung von Flächen durch Mahd-

gutübertragung ist es wichtig, dass 
bei diesem Projekt die in der 
 Land wirtschaftskammer vorhandenen 
Kenntnisse und Erfahrungen aus den 
Berei chen Grünland wirtschaft, Futter-
bau und Boden kunde einfl ießen. Fer-
ner ist bei der Umsetzung der Projekt-
idee sicherzustellen, dass es insbeson-
dere auf angrenzenden Flächen nicht 
zu einer uner wünscht starken Aus-
breitung von Problem pfl an zen, wie 
 Jakobskreuzkraut,  Distel oder Neo -
phy ten, kommt. Schließlich ist es 
 wünschenswert, dass die Landwirt-
schaftskammer die Erfas sung und Be-
wertung des Arteninventars auf den 
beteiligten Flächen, den Aufbau und 
die Fortschrei bung eines Flächen-
katasters, die standortspezifi sche Zu-
ordnung und Bewirt schaftung der 
Empfängerfl ächen sowie die System-
atisierung und Optimierung der 
Mahdgut übertragung konstruktiv be-
gleiten kann. In diesem Sinne ist mit 
der Biologischen Station im Hochsau-
erlandkreis vereinbart, beim Zu-
standekommen des Projektes die 
 Zusammenarbeit mit der Landwirt-
schaftskammer zu konkretisieren.

Durch das Verbringen von Mahdgut artenreicher 
Grünlandfl ächen ist eine ökologische Anreicherung 
beispielsweise von neu angelegten Straßen-
böschungen möglich.

LIFE-Projekt Naturraum-Mahdgut

maßgeb licher europäischer Entwick-
lungsachsen mit Konsequenzen für die 
Planungsdichte in diesem Raum.

In der Region ist diese besondere Lage 
nicht nur ablesbar an positiven Wirt-
schaftsdaten oder günstigen Prognosen 
für die Bevölkerungsentwicklung, son-
dern auch an der Häufung wichtiger 
Ver kehrsverbindungen unterschied-
licher Verkehrsträger, die den Raum 
in Nord-Süd- und West-Ost-Richtung 
durchqueren. Dabei spielt nicht zuletzt 
die Anbindung der Re gion an die gro-
ßen Seehäfen in Belgien und den Nie-
derlanden eine hervorragende Rolle.

Für die Landwirtschaft äußert sich die 
Lage der Region vor allem in einer un-
gebremsten Nachfrage nach Gewerbe- 
und Wohnbau- sowie Erholungsfl ächen 
und dem Wunsch nach Ausbau der In-
frastruktureinrichtungen. Hinzu kom-
men Flächenansprüche für die Braun-
koh legroßtagebaue einschließlich de-
ren Infrastruktur bis hin zur Entwicklung 
von Umsied lungs standorten. 

Der hohe Nachfragedruck nach land-
wirtschaftlichen Flächen trifft auf Bör-
destandorte mit höchster Bodenquali-
tät. Im Vorgebirge zwischen Köln und 
Bonn sind überwiegend Sonder-
kulturbetriebe betroffen, auf deren Flä-
che eine besonders hohe landwirt-
schaftliche Wert schöpfung erzielt wird. 
Mit ihren Äußerungen und Stellung-
nahmen bemüht sich die Bezirks stelle 
für Agrarstruktur, dem Flächenhunger 
entgegen zutreten. Leider gelingt es 
nur selten, Vorhaben tatsächlich zu 
stoppen. Die Forderung nach Flächen 
schonender Umsetzung von Vorhaben 
und einer Berücksichtigung landwirt-
schaftlicher Belange wird nur teilweise 
berück sich tigt. Dieses gilt auch für die 
Kompensationsmaßnah men, die in 
nicht unerheblichem Maß zusätzliche 
landwirtschaftliche Fläche in Anspruch 
nehmen.
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Den Begriff Coaching verbinden die 
meisten mit Fußball. Doch auch inno-
vative Manager fortschrittlicher Unter-
nehmen wissen die Leistungen eines 
Coaches für den Erfolg ihrer Unterneh-
mensführung zu schätzen. Die Land-
wirtschaftskammer NRW kommt der 
steigenden Nachfrage bei Landwirten 
und Gärtnern mit entsprechend quali-
fi zierten Beraterinnen und Beratern 
verstärkt nach. Sie bieten  professio-
nelle Begleitung in Fragen zur Stand-
ortbestimmung und Neuausrichtung 
des Betriebes, wenn es zum Beispiel 
darum geht, Zukunftsperspektiven zu 
beurteilen und daraus Ziele für das Un-
ternehmen im Einklang mit der Familie 
zu entwickeln. Auch in Phasen des Ge-
nerationswechsels, wenn sich Jung 
und Alt um stimmige und für alle Be-
teiligten tragfähige Regelungen be-
mühen, helfen die Coaches der Land-
wirtschaftskammer, den Überblick zu 
behalten und die bewegten Zeiten be-
sonnen zu meistern. 

Coaches agieren auf Augenhöhe und 
verstehen es, mit gezielter Fragestel-
lung das Potenzial der Unternehmerfa-
milie herauszukitzeln. Diese erkennt 
selbst die für sie passenden Verände-

rungsschritte, deren Umsetzung der 
Coach wohlwollend-hartnäckig bis 
zum vereinbarten Ziel begleitet. 
Coaches verfügen über eine Vielfalt 
von Methoden, die dem Ratsuchenden 
verhelfen, neue Ideen und Sichtweisen 
in den Blick zu nehmen und so zu trag-
fähigen und nachhaltigen Lösungen zu 
kommen. Coaching geht über die reine 
Fachberatung hinaus und erfordert be-
sondere Kompetenzen im kommunika-
tiven und methodischen Bereich. 

Die Landwirtschaftskammer NRW setzt 
verstärkt auf eine Qualifi kation der 
 Beraterinnen und Berater in diesem 
Bereich. Sie nehmen an einer berufs-
begleitenden Ausbildung zum syste-
mischen Coach für die Landwirtschaft 
teil und erweitern dadurch nicht nur 
ihre eigene Beratungsmethodik, son-
dern bereichern auch im Beraterkolle-
gium mit frischen Ideen und neuen 
Ansätzen.

Im Netzwerk Coaching haben sich jetzt 
die ausgebildeten Coaches der Land-
wirtschaftskammer NRW zusammenge-
schlossen, um sich in diesem Bera-
tungsfeld gegenseitig zu unterstützen 
und auszutauschen.

Coaching für Unternehmer

Dioxin und die Folgen

Zum Jahreswechsel 2010/2011 wur-
den bei Kontrolluntersuchungen zu 
hohe Dioxingehalte in Schweine- 
und Gefl ügelfutter gefunden, die 
durch technische Fette verunreinigt 
worden waren. Dadurch geriet die 
Landwirtschaft, insbesondere die 
Veredelung, für mehrere Wochen in 
das Interesse der Öffentlichkeit. 
Auch wenn die Ursache der Verun-
reinigung sowie die weiteren Ver-
breitungswege recht schnell gefun-
den werden konnten, waren nicht 
nur die direkt mit dem verunreinig-
ten Futter belieferten Betriebe von 
den Konsequenzen betroffen. Viel-
mehr wurde eine gesamte Branche 
in Mitleidenschaft gezogen. 

Im Zuge der Nachforschungen wur-
den bis zum Februar 2011 weit mehr 
als 1 000 Betriebe mit Schweine- 
und Gefl ügelproduktion in Deutsch-
land vorsorglich gesperrt, die meis-
ten davon in Niedersachsen und 
NRW. In einigen wenigen Betrieben 
mussten die Tiere aufgrund ihrer 
hohen Dioxinbelastung getötet 
werden. Die meisten Betriebe konn-
ten nach einer Beprobung jedoch 
ihre Tiere normal verkaufen, weil 
keine die Gesundheit gefährdenden 
Belastungen im Fleisch der Tiere 
nachgewiesen werden konnten.

Das Treffen der Netzwerkgruppe Coaching im Juni 2011.

Auch der Eierabsatz brach nach den 
Dioxinfunden zwischenzeitlich ein.
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Die Dioxin-Krise hatte nicht nur Aus-
wirkungen auf die gesperrten Betriebe, 
sondern auf die gesamte Veredelung, 
da die Preise in bisher nicht gekannter 
Weise nachgaben. So sank der Preis 
pro Kilogramm Schweinefl eisch in den 
ersten Wochen der Krise um 15 %. Ein 
drohendes Importverbot von Schwei-
nefl eisch in Russland ließ den Preis 
dann noch einmal um 5 % fallen, bevor 
eine Markterholung einsetzte. Noch 
dramatischer waren die Auswirkungen 
auf den Ferkelpreis, der innerhalb ei-
ner Woche um 25 % zurückging. 

Dem schnellen Preisabsturz folgte eine 
relativ rasche Erholung, sodass die fi -
nanziellen Schäden für die Betriebe 
kurzzeitig, aber sehr schmerzhaft wa-
ren. Rein rechnerisch be trugen die 
Umsatzeinbußen in der deutschen 
Schweinehaltung etwa 60 Mio. €. Auf 
Nordrhein-Westfalen entfi elen dabei 
etwa 18 Mio. €. Für einen durch-
schnittlichen Schweinemäster mit 
rund 100 verkauften Tieren pro Woche 
betrug der Schaden durch eine zeit-
weise Betriebssperrung und das Absin-
ken der Preise durchaus 5 000 €. In Ex-
tremfällen hatten Betriebe auch deut-
lich höhere Schäden zu verkraften, 
wenn zum Beispiel sehr große Ver-
kaufspartien zu dann niedrigen Prei-
sen vermarktet werden mussten. 

In der Gefl ügelmast konnten die Preis-
einbußen dagegen relativ gut wieder 
aufgefangen werden, da durch die ver-
tikale Produktion ein sehr schneller 
Zugriff in alle Produktionsstufen erfol-
gen konnte. Hohe Umsatzeinbußen 
mussten dagegen die Legehennenhal-
ter verkraften. Auch hier brachen die 
Preise für Eier aus konventionellen Be-
trieben kurzzeitig massiv ein.

Die Beratung der Landwirtschaftskam-
mer hat in dieser Zeit zu einer Versach-

lichung der Diskussion beigetragen. 
Insbesondere über die Infodienste, 
aber auch in der einzelbetrieblichen 
Beratung wurde immer wieder über 
den Sachstand informiert. Trotz be-
grenzter Handlungsoptionen gaben 
die se Informationen den Landwirten 
zugkräftige Argumente an die Hand, 
die sie in der Diskussion mit den 
 Verbrauchern anbringen konnten. Die 
Flut an Informationen wurde für die 
Landwirte im Schweine-Informations-

Dienst (SID) gebündelt und konnte so 
konzentriert und mit einem fachlich 
fundierten Kommentar versehen an die 
Landwirte weitergegeben werden.

Viele Landwirte nahmen die Beratung 
wegen der einzelbetrieblichen Auswir-
kungen in Anspruch. Hierzu wurden 
nicht nur Berechnungshilfen für die 
Beantragung von Liquiditätshilfedar-
lehen entwickelt, sondern auch ge-
meinsam mit den Landwirten Bankge-
spräche durchgeführt. Gerade den Be-
trieben mit hohem Fremdkapitalanteil 
half die zeitnahe und neutrale Situati-
onsanalyse durch die Unternehmens-
beratung der Landwirtschaftskammer.

Die Dioxinkrise führt – rückwirkend 
betrachtet – sehr deutlich vor Augen, 
in welch hohem Maß die Veredelung in 
Nordrhein-Westfalen von guten Ab-
satzwegen ihrer Produkte abhängig 
ist. Das Vertrauen ist hierbei ein hohes 
Gut. Nicht nur die inländischen Märk-
te, sondern insbesondere die Export-
märkte reagieren extrem schnell auf 
schlechte Nachrichten.  Diese Erkennt-
nis hat in der Beratung der Landwirt-
schaftskammer auch dazu geführt, 
sich dem Themenbereich Risikoma-
nagement noch stärker zuzuwenden.

Risikomanagement 
wird wichtiger

Die Dioxinkrise hat deutlich gezeigt, 
wie wichtig das Thema Risikomanage-
ment für die landwirtschaftlichen Be-
triebe in Nordrhein-Westfalen ist. Zu-
nehmend schwankende Märkte, plötz-
liche Liquiditätsengpässe oder der 
unerwartete Ausfall des Betriebsleiters 
können in spezialisierten Unterneh-
men die Existenz gefährden. Risiken 
lassen sich nicht ganz vermeiden – sie 
sind aber zu managen. Hierbei unter-
stützt die Landwirtschaftskammer 
Nord rhein-Westfalen die Betriebsleiter 
durch vielfältige Aktivitäten.
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Forschungsnetzwerk 
nrw.agrar

Im Rahmen eines Projektes, das fi nan-
ziell durch das Ministerium für Kli-
maschutz, Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz NRW un-
terstützt wird, besteht eine intensive 
Zusammenarbeit mit der Landwirt-
schaftlichen Fakultät der Universität 
Bonn sowie der Fachhochschule Süd-
westfalen. Dabei wird das Thema Risi-
komanagement im konkreten landwirt-
schaftlichen Betrieb aktuell durch 
 Masterarbeiten wissenschaftlich auf-
gearbeitet. Die Landwirtschaftskam-
mer hat dazu vier Betriebe verschie-
dener Produktionsrichtungen ausge-
wählt und begleitet sie bei den 
laufenden Fragestellungen. Es wird er-
wartet, dass wesentliche Aussagen der 
wissenschaftlichen Ausarbeitungen 
konkret für die Praxis umsetzbar sind. 

Schulung von 
 Unternehmensberatern 

In einem dreitägigen Seminar wurden 
17 Unternehmensberater zum Thema 
Risikomanagement in der Landwirt-
schaft intensiv geschult. Die Inhalte 
erstreckten sich auf die Wahrnehmung 
des Risikobewusstseins des Unterneh-
mers, der Analyse von Risiken sowie der 
Umsetzung praxisgerechter Maßnah-
men zur risikobewussten Unterneh-
mensführung. Als Arbeitsgrundlage 
wurde ein von der Landwirtschaftlichen 
Rentenbank bereitgestellter Leitfaden 

für Landwirte eingesetzt. Mit diesem 
Instrument können die Unternehmens-
berater die Risiken im Betrieb mit dem 
Landwirt gemeinsam systematisch er-
fassen, bewerten und Maßnahmen zur 
Begrenzung der Risiken ausarbeiten. 

Notfallhandbücher

Wenn der Betriebsleiter ausfällt, helfen 
die betriebsindividuellen Informati-
onen in einem Notfallhandbuch, damit 
es im Betrieb weiterlaufen kann. Für 
die Hauptbetriebszweige Ferkeler-
zeugung, Mastschweinehaltung sowie 
Milchviehhaltung wurde ein völlig 
neues EDV-gestütztes Notfallhandbuch 
konzipiert. So lassen sich Änderungen 
zum Beispiel von Telefonnummern, 
Passwörtern oder Umstellungen von Ar-
beitsabläufen leicht einarbeiten. Mit 
der Unterlage können Landwirte alle für 
den Notfall wichtigen Informationen 
sammeln und anschließend digital ver-
walten oder ausdrucken. 

Seminarreihe zum Thema 
Risikomanagement

Welche relevanten Risiken für Familie 
und Betrieb treten in der Landwirt-
schaft auf? Wie wahrscheinlich ist so 
ein Risiko, wie groß ist der Schaden im 
schlimmsten Fall? Welche Strategien 
zur Risikosteuerung sind angebracht? 
Diese Fragen werden in einer Seminar-
reihe im Winter bearbeitet. Neben der 
Vermittlung der Grundlagen zeigt das 
erste Modul, wie Unternehmen gegen-
über Markt- und Preisschwankungen 
gezielt abgesichert werden. Die Be-
trachtung der Finanzierungsrisiken 
steht im zweiten Modul im Vorder-
grund. Eine solide Finanzierung legt 
das Fundament für den Unternehmen-
serfolg. Im dritten Modul  wird ein um-
fassender Vorsorgeplan für die Familie 
und das Unternehmen erarbeitet. 

Ein umfassendes Risikomanagement-
system sollte künftig auf landwirt-
schaftlichen Betrieben zum festen 
 Bestandteil der Betriebsführung ge-
hören. Mit Hilfe der Unternehmens-
beratung unterstützt die Landwirt-
schaftskammer bei einer auf den 
 Einzelbetrieb  abgestimmten Risiko-
managementstrategie. 

In einem Notfallhandbuch sollten betriebsindividuelle Informationen stehen, 
damit bei Ausfall des Betriebsleiters der Betrieb weiterlaufen kann. Für die 
 Hauptbetriebszweige Milchviehhaltung …

… Ferkelerzeugung und Mastschweinehaltung 
wurde ein neues EDV-gestütztes Notfallhand-
buch konzipiert.
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Ideen erFahren ist ein neues, landes-
weites Betriebsbesichtigungskonzept 
der Landservice-Beratung. Die 24-tei-
lige Veranstaltungsreihe startete im 
September 2011 und wird im Rahmen 
der Landesinitiative „Erschließung 
neuer Aktivitätsfelder für landwirt-
schaftliche Unternehmerfamilien und 
Beitrag zur Verbraucherinformation“ 
durchgeführt. 

An dieser Landservice-Herbstaktion 
beteiligten sich 24 Landservice-Be-
triebe als Gastgeber. Sie stellten ihr 
Unternehmenskonzept interessierten 
Berufskollegen vor. Die Landservice-
Beraterinnen rundeten die Informati-
onen fachlich ab. Jeder Teilnehmer 
erhielt zudem noch die wichtigsten 
Informationen zum Unternehmens-
konzept  in Form eines ausführlichen, 
schriftlichen Steckbriefes an die 
Hand. 

Die Themenpalette der in der Herbst-
aktion angesprochenen Landservice-
Ideen: 
•  Hofkulturgarten – Landwirtschaft 

und Kultur optimal vernetzen
•  Melkhus – Milchviehbetrieb mit 

Milchraststätte
•  Neuer Trend: GemüseSelbstErnte 
•  Champignons als Markenartikel 
•  Als Gänsespezialist punkten 
•  Wohngemeinschaft für pfl ege-

bedürftige Menschen
•  Gymnastikstudio auf dem Bauernhof
•  Reit- und Bewegungszentrum
•  Kleintierfriedhof
•  Urlaub im Hüttendorf
•  Der Landwirt als Eventmanager

Die Evaluierung der Veranstaltung ist 
noch nicht abgeschlossen. Bereits 
jetzt zeigt sich jedoch, dass dieses 
niedrig-schwellige und für die Teilneh-
mer unkomplizierte Betriebsbesichti-

gungskonzept den Bedarf der Landser-
vice-Betriebe trifft. Gerade die Kombi-
nation aus Betriebsbesichtigung und 
Fachinformation macht die Stärke 
dieses neuen Kammerangebotes aus 
und trägt bei vielen Teilnehmenden 
zur Zielklarheit bei. Hier können Ant-
worten auf Fragen wie: Ist dieser Land-
service-Betriebszweig etwas für mich 
und meine Familie – oder nicht? ganz 
praktisch und hautnah gefunden wer-
den.

Insgesamt macht diese Herbstaktion 
unter dem Motto: „Ideen erFahren“ die 
breite Palette der Landservice-Ideen, 
das Engagement und die Leistung der 
Landservice-Betriebe auf ganz ein-
drückliche Weise deutlich. Die Impulse 
reichen somit weit über den Teilneh-
merkreis hinaus.

Ideen erFahren – 
Landservice-Herbstaktion 2011

Bei der diesjährigen Landservice-
Herbstaktion Ideen erFahren gehörte 
auch der Hofkulturgarten zur Themen-
palette, bei dem Landwirtschaft und 
Kultur optimal vernetzt werden. 
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Die Landwirtschaftskammer NRW hat 
in mehreren Informationsveranstal-
tungen und Exkursionen im Winter 
2010/2011 Direktvermarkter über das 
hessische Vermarktungsmodell Land-
markt informiert. In Hessen verkaufen 
rund 150 Landwirte unter einem ge-
meinsamen Logo ihre Produkte über 
den örtlichen Lebensmitteleinzelhan-
del. Die Aktivitäten werden dort durch 
die Vereinigung der hessischen Direkt-
vermarkter koordiniert, die auch die 
Rahmenvereinbarung mit dem Handel 
vereinbart. 

Das Interesse am Konzept war groß, 
und so wurde am 12. April 2011 auf 
dem Wolterhof in Gelsenkirchen nach 
hessischem Vorbild die Vereinigung 
der Direktvermarkter NRW e.V. gegrün-
det. Der Verein vertritt die Interessen 
der direktvermarktenden Betriebe im 
politischen und gesellschaftlichen 
Raum, fördert die regionale Zusam-
menarbeit der Direktvermarkter unter-
einander und unterstützt gemein-
schaftliche Absatzaktivitäten. 

So hat der neu gewählte Vorstand, 
 unterstützt durch die Fachberatung 
Direktvermarktung der Landwirt-
schaftskammer, unmittelbar nach der 
Gründung die Gespräche mit dem 
 Lebensmitteleinzelhandel intensiviert, 
um auch in Nordrhein-Westfalen ein 
für die Verbraucher erkennbares Di-
rektvermarktungssortiment zu platzie-
ren. Diese Gespräche, die insbesondere 
mit der REWE als dem derzeitigen 
Landmarkt-Partner in Hessen geführt 
wurden, haben sich länger als erwartet 
hingezogen, bis ein aus Sicht der land-
wirtschaftlichen Betriebe zufrieden-
stellendes Ergebnis erreicht werden 
konnte. Im Spätsommer konnten dann 
aber die Vorbereitungen für eine Belie-
ferung von drei Pilotmärkten mit Di-
rektvermarktungsprodukten im Raum 
Köln beginnen. Ziel ist, die Landmarkt-
Theken in den Rewe-Märkten noch  im 
Jahr 2011 zu eröffnen. Die Landwirt-
schaftskammer unterstützt die Verei-
nigung und die teilnehmenden Direkt-
vermarktungsbetriebe im notwendigen 
Listungs- und Zertifi zierungsverfah-

ren, damit der Einstieg möglichst rei-
bungslos gelingt. Ein entsprechender 
Geschäftsführungsvertrag ist derzeit 
in Vorbereitung.

Regionalwegweiser 
 Landservice – jetzt 
 fl ächendeckend in NRW

Frisches vom Hof, echte Landerlebnisse 
und uriger Schlemmergenuss: Große 
Vielfalt und Ideenreichtum kennzeich-
nen die Angebote von Bauernhöfen in 
Nordrhein-Westfalen. Die Landservice-
Broschürenreihe der Landwirtschafts-
kammer fasst sie regional zusammen. 
Gestartet im Jahr 2007 für die Region 
Ravensberger Land, liegen inzwischen 
20 praktische Hefte im Taschenformat 
vor. Damit sind alle Regionen in Nordr-
hein-Westfalen abgedeckt. Die Verbrau-
cherinformationen sind nach der glei-
chen Struktur wie die Verbraucher-Da-
tenbank der Landwirtschaftskammer  
unter www.landservice.de aufbereitet: 
Es gibt Rubriken mit Ferienhöfen, Bau-
ernhofcafés, Bauernhof-Partyservice 
und Partyscheunen, Hofl äden, Kinder-
Erlebnishöfen, Pferdehöfen und Hin-
weisen zu besonderen Hoffesten und 

Landmarkt – Direktvermarkter 
 kooperieren bei der Vermarktung

Vorstand, Beraterinnen und Gratulanten 
stellen sich nach der Gründung der Direktver-
markter NRW zum Gruppenfoto (v.l.n.r): 
Kassenprüfer Jochen Horstmann, Sendenhorst, 
Dr. Ingrid Wallfahrt vom Düsseldorfer Land-
wirtschaftsministerium, Hans-Leo Sieben, 
Kartoffelbauer in Tönisvorst; Sandra Zur 
Nieden, Gefl ügelhalterin in Fröndenberg, 
Norbert Stamm, Obstbauer in Burscheid, 
der 1. Vorsitzende, Heinrich Rülfi ng, Bioland-
wirt in Rhede, der 2. Vorsitzende, Albert 
Trimborn, Direktvermarktungs- und Ferienbau-
ernhof in Lohmar, Dorothee Gerleve und Hanna 
Wettels, Landwirtschaftskammer Nordrhein-
Westfalen, Stephan Hufer, Ackerbauer in 
Alpen, stellvertretender Kassenprüfer Michael 
Mertensmöller, Ahlen, und Constantin von 
Laer, Erdbeer- und Spargelhof, Herford. 
Der zweite Kassenprüfer, Michael Hofmann aus 
Lichtenau, fehlt im Bild.
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Der ländliche Raum ist gut vernetzt. 
Und so gab es auch hierbei gute Tipps 
und viel Unterstützung: Die Entwick-
lung der Regionalbroschüren durch die 
Landservice-Beratung wurde begleitet 
durch regionale Netzwerkpfl ege zu 
kommunalen Entscheidern, Wirt-
schaftsförderern, Tourismusexperten 
und Medien. Pressegespräche zur Ein-
führung der Broschüren wurden durch 
zentrale Akteure im ländlichen Raum, 
aus der kommunalen Verwaltung eben-
so wie aus dem landwirtschaftlichen 
Ehren- und Hauptamt mitgestaltet. 

Aus den Anfängen der Erwerbs- und 
Einkommenskombinationen mit Di-
rektvermarktung und Landurlaub ist 
durch zunehmende Diversifi zierung auf 
den Höfen und begleitende Marketing-
maßnahmen der Landwirtschaftskam-
mer die Dachmarke Landservice ent-
standen, die nun auch über die Regio-
nalwegweiser eine fl ächendeckende 
Präsenz in Nordrhein-Westfalen er-
reicht.

Veranstaltungen. Kurz und übersicht-
lich wird mit Adressblock und Kontakt-
daten, Öffnungszeiten, Angebotsbe-
schreibung und Qualitätszeichen über 
die charakteristischen Merkmale der in-
dividuellen Hofangebote informiert. In 
den 20 Ausgaben werden mehr als 4 500 
Produkt- und Serviceangebote von 
Landservice-Höfen in NRW gebündelt. 

Mit dieser Serie hat die Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-Westfalen 
sehr verschiedene Bauernhofangebote 
jeweils einer Region zusammenge-
stellt. Die Landservice-Regional-
wegweiser wurden im Rahmen der 
 Landesinitiative Erschließung neuer 
Aktivitätsfelder landwirtschaftlicher 
Unternehmerfamilien und Beitrag zur 
Verbraucherinformation erarbeitet. 

Landservice-Broschüren in 
Bürger- und Tourismusbüros

Jede Ausgabe der 20 Landservice-Re-
gionalwegweiser wurde 10 000-mal ge-
druckt. Verbraucher erhalten die Weg-
weiser kostenlos in den Bürger- und 
Tourismusbüros der jeweiligen Städte 
und Gemeinden. Sie können aber auch 
über das Verbraucherservice-Telefon 
der Landwirtschaftskammer bestellt 
werden. Auf so etwas haben wir ge-
wartet – diese wiederholte Reaktion 
von Tourismusexperten zeigt, dass der 
Informationsbedarf mit dieser Serie 
kundengerecht bedient werden kann. 

Die Broschüren stehen auch zum 
 Herunterladen unter www.landservice.
de zur Verfügung. Bisher wurden sie 
rund 150 000-mal aus dem Internet 
 heruntergeladen.

Landservice – eine Marke für den Landgenuss

Pressegespräch auf dem Obsthof 
 Wickemeyer zur Einführung der 
 Landservice- Regionalbroschüre für 
den Mühlenkreis Minden-Lübbecke.

Agrarbüro – Neustart 2011

Nach umfangreichen Renovierungsar-
beiten ging zu Jahresbeginn die Web-
site www.netzwerk-agrarbuero.de an 
den Neustart. Ein neues Design, mehr 
Aktualität, Konzentrierung auf ausge-
wählte Themen und erhöhte Benutzer-
freundlichkeit sind mit dem Relaunch 
umgesetzt worden. Ziel ist es, land-
wirtschaftliche Unternehmen beim 
Aufbau eines effektiven Büromanage-

ments zu unterstützen, insbesondere 
bei der Einhaltung des landwirtschaft-
lichen Fachrechts. Vor allem Wachs-
tumsbetriebe, Kooperationen und Be-
triebe mit Direktvermarktung, Bauern-
hofcafé, Urlaub auf dem Bauernhof 
und anderen Dienstleistungsangebo-
ten müssen der Büroarbeit einen ho-
hen Stellenwert beimessen – ebenso 
Betriebe mit hohem Zeitaufwand für 
die Personalverwaltung von Fremd- 
und Saison-Arbeitskräften. Ohne pro-

30

Landservice, Regionale Vermarktung



fessionelle Organisation können die 
Aufgaben im Agrarbüro auf Dauer nicht 
zufriedenstellend erledigt werden. Mit 
der überarbeiteten Internetplattform 
bietet die Landwirtschaftskammer Hil-
fen und Lösungen. Die Fachinformati-
onen konzentrieren sich auf die The-
men Büroorganisation, PC-Nutzung 
und IT-Sicherheit, Dokumentation, 
Agrarförderung, Personalverwaltung, 
Organisation und Zeitmanagement. Im 
neu strukturierten Formularcenter der 
Website ist ein umfassendes Down-
load-Angebot  verfügbar. 

Tipps für die Büroarbeit 

Ein wesentliches Element der Website 
www.netzwerk-agrarbuero.de ist der 
Agrarbüro-Newsletter, der alle drei bis 
vier Wochen versandt wird. Er kann 
kostenfrei über die Internetseite 
abonniert werden. Aufzeichnungs-
pfl ichten, PC-Nutzung und IT-Sicher-
heit sowie Büroorganisation und 
Kommunikation sind die Themen-
schwerpunkte im Jahr 2011. Prak-
tische Tipps für den Büroalltag sind 
immer sehr hilfreich und können di-
rekt umgesetzt werden. Wer die Tipps 
und Informationen nutzt, kann sein 
Büromanagement kontinuierlich ver-
bessern und weiter auf Erfolgkurs 
bringen.

Im Aktenplan eines Unternehmens 
wird verbindlich festgelegt, welche 
Dokumente wo abzulegen sind, damit 
man sie wiederfi ndet. Zugeschnitten 
auf die spezifi schen Belange landwirt-
schaftlicher Unternehmen wurde ein 
Musteraktenplan entwickelt, der bei-
spielhaft darstellt, nach welchem Sys-
tem Dokumente aufbewahrt werden 
können. Die Struktur des Aktenplans 
orientiert sich an den üblichen Unter-

nehmensstrukturen mit den Sachge-
bieten Unternehmensführung, Verwal-
tung, Finanzen, Personal, Produktion, 
Einkauf und Verkauf sowie Projekte. 
Hinzu kommen Qualitätssicherung und 
gesetzliche Aufzeichnungspfl ichten, 
die im landwirtschaftlichen Betrieb 
eine wesentliche Rolle spielen. Der 
Musteraktenplan kann unter www.
netzwerk-agrarbuero.de im Formular-
center heruntergeladen werden. 

Kleine Gruppe – 
große Motivation 

Teilnehmer am Beratungsangebot 
Qualitätszirkel Agrarbüro treffen 
sich in kleiner Runde mit einer Be-
raterin der Landwirtschaftskammer 
und besprechen die Alltagspro-
bleme ihrer Büroarbeit. Im Quali-
tätszirkel stehen die individuellen 
Bedürfnisse und Fragen der Teilneh-
menden im Vordergrund. Persön-
liche To-Do-Listen werden erarbei-
tet und zu Hause umgesetzt. 

Die Landwirtschaftskammer hat einen Musteraktenplan entwickelt, der auf die spezifi schen 
Bedürfnisse landwirtschaftlicher Unternehmen zugeschnitten ist. 

Musteraktenplan für 
landwirtschaftliche Unternehmen

Der Agrarbüro-
Newsletter 
bringt praktische 
und hilfreiche 
Tipps für den 
Büroalltag.
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Seit Anfang September 2011 werden 
die Agrarmärkte nicht nur von den fun-
damentalen Fakten beeinfl usst. Auch 
die Verschuldungsproblematik der Eu-
ro-Staaten und die Konjunkturent-
wicklung in den USA bestimmen immer 
mehr das Marktgeschehen. Der Inter-
nationale Getreiderat (IGC) hatte Ende 
September die Ernteerwartungen für 
Weizen weltweit nach oben gesetzt, 
geht aber von einer kleineren Maiser-
zeugung 2011/12 als im August aus. 
Die globale Weizenerzeugung würde 
nach der aktuellen Vorausschau mit 
679 Mio. t exakt den Verbrauch tref-
fen. Beim Mais wird die Produktion mit 
großer Wahrscheinlichkeit unter dem 
Bedarf bleiben, obwohl die Erträge 
überdurchschnittlich ausfi elen. Da die 
Getreidevorräte zu Beginn der lau-
fenden Saison niedrig waren, bleibt 
die Versorgungslage angespannt. 

Auch im Wirtschaftsjahr 2011/12 
sollten die Landwirte in Nordrhein-
Westfalen Weizen, Gerste oder Raps in 
Teilmengen vermarkten. Schon im ver-

gangenen Wirtschaftsjahr hatten die 
meisten Unternehmer Weizen- und 
Rapskontrakte im Wert von 10 bis 30 % 
ihrer geschätzten Erntemengen abge-
schlossen. Brotweizen erzielte Ende 
September einen Preis von knapp 
190 €/t. Für Brotroggen wurden bis zu 
205 €/t gezahlt. Brotroggen ist in die-
sem Jahr sehr knapp und teuer. Die 
Preise für Futtergerste, Triticale und 
Körnermais hatten seit Juni 2011 
leicht nachgegeben. Die Absatzmög-
lichkeiten zu den Mühlen sind derzeit 
überschaubar, denn die 
Mühlen haben überwiegend 
bis zum Jahresende bereits 
eine gute Deckung. Teil-
weise wird es erst wieder 
im neuen Jahr Kaufi nteres-
se geben. 

Die Braugerstenpreise be-
fi nden sich trotz der funda-
mental festen Daten auf 
dem Rückzug. Die Mälze-
reien versorgen sich aus 
Kontrakten und halten sich 

bei der Eiweißproblematik der hie-
sigen Ernte noch bedeckt. Die Futter-
weizenpreise erreichten in der lau-
fenden Saison teilweise das Preisni-
veau von Brotweizen. Betrachtet man 
die Preisentwicklung an den Termin-
märkten für Weizen, Mais und Raps, so 
zeichnet sich ein geringfügig nie d-
rigeres Preisniveau wie zuletzt ab. 

Trendwende bei Energie?

Der Verbrauch von Biokraftstoffen in 
Deutschland ist rückläufi g. Das Wachs-
tum bei Bioethanol kann bisher die 
Einbußen bei Biodiesel nicht kompen-
sieren. Der Einsatz von Biodiesel ist in 
den ersten sieben Monaten 2011 deut-
lich gegenüber dem Vorjahreszeitraum 
gesunken. Das Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle weist ei-
nen Rückgang um 11 % auf knapp 
1,33 Mio t auf. Grund ist, dass kaum 
noch reiner Biodiesel (B100) getankt 
worden ist, sondern diese Mengen in 
die Beimischung gegangen sind. 

Normalerweise arbeiten Ölmühlen nach 
Margen. Das bedeutet, sie kaufen Roh-
ware, also Rapssaat, wenn sie Pro-
duktgeschäft, also Öl und Schrot ha-
ben. Bei Preisen von 940 €/t Rüböl und 
170 €/t Rapsschrot könnten die Ein-

Die Märkte im Fokus

Beim Mais wird die Produktion wahrscheinlich 
unter dem Bedarf bleiben, obwohl die Erträge 
überdurchschnittlich ausfi elen.

Weltweite Maisproduktion

Produktion in Mio. t

2009/10 2010/11* 2011/12**

USA 332,5 316,2 328,0

China 158,0 173,0 178,0

EU-27  56,6  54,5  60,7

Brasilien  56,1  55,0  57,0

Argentinien  23,3  22,0  26,0

Südafrika  13,4  12,0  12,5

Ukraine  10,0  11,2  14,3

Welt insgesamt 813,4 821,4 860,5

Quellen: USDA, Stats. Canada, ABARE, ICC, Stand: 26.09.2011; *) **) Schätzung
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Ende September fast die Schwelle von 
300 €/t. Gleichzeitig wird bereits ge-
warnt, dass die Preise für KAS im Sai-
sonverlauf weiter steigen werden. Der 
Harnstoffmarkt ist geprägt durch die 
kleineren Exporte aus China. Die guten 
Ernteergebnisse auf der Nordhalbkugel 
und starke Forderungen aus Indien lie-
ßen den Granulatpreis deutlich stei-
gen. Mitte September lagen die Preise 
für Kalkammonsalpeter in Nordrhein-
Westfalen im Durchschnitt bei 305 €/t, 
für gekörnten Harnstoff bei 280 €/t 
und für AHL bei 447 €/t. Die Phos-
phatmärkte sind ebenfalls weiter fest. 
Für Diammonphosphat wurden in der 

Spitze bis zu 595 €/t gezahlt. Auch für 
Kalidünger wurden weitere Preisstei-
gerungen angekündigt. Als Grund für 
die Preiserhöhung nennt die Firma 
Kali + Salz eine international anhal-
tend hohe Nachfrage bei ausgela-
steten Kapazitäten. Im November wird 
eine neue Preisstaffel für Kalidünger in 
Deutschland aufgelegt. Sowohl die 
Wiederverkäufer als auch die Land-
wirte lagern weniger ein als im Vorjah-
reszeitraum. Viele trauen den derzei-
tigen Preisentwicklungen nicht. Diese 
dürften international fest bleiben. Die 
Hersteller schauen sich bereits nach 
alternativen Absatzmärkten um.

käufer der Ölmühlen etwa 440 €/t Saat 
franko Mühle zahlen. Damit hängt ein 
Anstieg der Rapspreise weniger von der 
Knappheit beim Raps, als vielmehr vom 
Anstieg der Preise für die Ölkomponen-
te, zum kleinen Teil auch für das Schrot 
ab. Damit 500 €/t für Rapssaat ab Hof 
Wirklichkeit werden können, müssten 
Rapsöl auf knapp 1 100 €/t und Raps-
schrot auf fast 200 €/t ansteigen. Das 
bedeutet, Biodiesel als Hauptabsatz 
für das Rapsöl müsste kräftig anziehen 
und Sojaschrot ebenfalls. Ende Sep-
tember lagen die Erzeugerpreise für 
Raps in Nord rhein-Westfalen knapp 
über 400 €/t.

Düngemittelpreise fest

Die Preise am Markt für Düngemittel 
sind weiter fest. Im Monat September 
hatte das norwegische Düngemittelun-
ternehmen Yara die Preise erneut er-
höht. Der neue Großhandelspreis für 
Kalkammonsalpeter (KAS) erreichte 

Die Preise für Düngemittel 
tendieren zurzeit sehr fest.

Düngemittelpreise in NRW

Jan 2011 Mai

Abgabepreise an die Landwirtschaft,
bei Abnahme ab 5 t lose, ab Lager

Sept

Euro/t

KAS 27 % N AHL 30 % N

255

265

275

285

295

305

315

Düngemittelpreise in NRW

Jan 2011 Mai

Abgabepreise an die Landwirtschaft,
bei Abnahme ab 5 t lose, ab Lager

Sept

Euro/t

Harnstoff 46 % N, gekörnt

255

265

275

285

295
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Biogas und Photovoltaik sind zwei Be-
griffe, die die Energieberatung im Jah-
re 2011 besonders stark geprägt ha-
ben. Insbesondere die Beratung zu 
Bio gasanlagen hat vor dem Hinter-
grund der zu erwartenden und inzwi-
schen erfolgten Novellierung des EEG 
(Erneuerbare Energien Gesetzes) eine 
turbulente Entwicklung genommen. 
Im ersten Halbjahr wurden besonders 
viele Beratungen im Zuge von Anla-
genplanungen, die sich zum Teil schon 
in der Umsetzungsphase befanden, 
nachgefragt. Grund war die inzwischen 
bestätigte Annahme, dass die land-
wirtschaftlichen Biogasanlagen mit 
einer elektrischen Leistung um 250 kW 
durch das novellierte EEG deutlich 
schlechtergestellt werden. 

Die Statistik der Biogasanlagen in 
NRW spricht dazu eine deutliche Spra-
che. Während 2010 noch 432 Anlagen 
mit einer installierten Leistung von 
171 Megawatt in Betrieb waren, sind 
für den Frühsommer 2011 bereits 
rund 510 Anlagen registriert worden. 
Bis Jahresende wird noch eine deut-
liche Zunahme auf etwa 550 Anlagen 
erwartet. Neben dem Zeitdruck durch 
die bevorstehende Novelle des EEG ha-
ben auch der Getreidepreis und der da-

ran gekoppelte Silomaispreis erheb-
lichen Einfl uss auf die Planung und 
Entscheidung für oder gegen den Bau 
einer Biogasanlage gehabt. 

Fast unmittelbar nachdem die Novelle 
des EEG auch vom Bundesrat bestätigt 
wurde, hat die darin formulierte neue 
Biogasanlagen-Leistungsklasse von 
75 kW bei 80-prozentigem Gülleein-
satz und einer Vergütung von 25 Cent/
kWh Strom zu deutlichem Interesse bei 
den Veredelungsbetrieben geführt. Bei 
detaillierterer Betrachtung dieser neu-
en Rahmenbedingungen zeigt sich al-
lerdings, dass neben einem Güllevolu-
men von rund 4 500 m³ immer noch 
gute 20 ha Silomais für einen Volllast-
betrieb benötigt werden. Zudem zei-
gen erste Berechnungen, dass voraus-
sichtlich eine maximale Investition 
von 500 000 € in diese Technologie 
dargestellt werden kann. Aktuell bleibt 
abzuwarten, was die Hersteller von 
Bio gastechnologie unter diesen Rah-
menbedingungen anbieten werden. 

Der zweite Schwerpunkt der Energie-
beratung in diesem Jahr war die Bera-
tung zur Photovoltaik. Im Vergleich 
zum Vorjahr  ist die Beratungsnachfra-
ge leicht zurückgegangen, die Grund-

lagen mussten nicht mehr vermittelt 
werden. Die meisten Beratungskunden 
waren recht gut über die allgemeinen 
Bedingungen informiert. In diesem 
Jahr wurden aber viele und detaillierte 
Fragen zu vorliegenden Angeboten ge-
stellt, sodass die eingehende betriebs-
spezifi sche Beratung intensiviert wur-
de. In diesem Zusammenhang ist die 
Möglichkeit der Eigennutzung des mit 
der Photovoltaik-Anlage erzeugten 
Stroms bei entsprechender Vergütung 
durch das EEG von zunehmendem Inte-
resse. Dabei steht die Frage im Zen-
trum, wie verschiedene landwirt-
schaftliche Produktionszweige die 
elektrische Energie in Tages- und Jah-
resgang benötigen. Dazu werden im 
Rahmen einer Landesinitiative weitere 
Informationen gewonnen.

Auch das Heizen mit Biomasse ist nach 
wie vor ein Thema für die Energiebera-
tung. Allerdings sind die Fragen nach 
Spezialkesseln für Brennstoffe aus 
landwirtschaftlicher Herkunft, wie zum 
Beispiel Stroh oder Miscanthus, von 
untergeordneter Bedeutung, wahr-
scheinlich aufgrund der hohen Anfor-
derungen an die Rauchgasqualität. 

Biogas
 boomt weiter

Biogas ist neben Photovoltaik in der 
Energieberatung immer noch stark gefragt. 
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Größer, heller und mit verbesserter 
 Innengestaltung, so könnte man die 
Vorgaben der Tierschutznutztierhal-
tungsverordnung zusammenfassen, die 
ab dem 1. Januar 2013 auch für bereits 
vor 2006 gebaute Ställe gelten. Kon-
kret bedeutet dies neben den Ände-
rungen in der Fußbodengestaltung, 
dem Einsatz von Beschäftigungsmate-
rial und der vorgeschriebenen Be-
leuchtungsintensität in den Ställen 
auch die Einhaltung der gestiegenen 
Flächenvorgaben und eine konse-
quente Haltung tragender Sauen in 
Gruppen. 

Eine Verlängerung der Übergangsfrist 
wird es nicht geben. Jetzt gilt es, die 
notwendigen Änderungen am Hal-
tungssystem für tragende Sauen sorg-
fältig zu überlegen und in das Be-
triebskonzept einzubinden. Die Land-
wirtschaftskammer berät intensiv zu 
diesem Thema, damit vernünftige 
 Lösungen für den Betrieb ohne zu 
großen Zeitdruck umgesetzt werden 
können. 

Welches Verfahren passt zu welchem 
Betrieb? Nach welchen Kriterien kann 
sich der Landwirt für oder auch gegen 

ein bestimmtes Haltungsverfahren 
entscheiden? Ein wichtiges Argument 
für die Auswahl eines bestimmten Ver-
fahrens ist die Investitionssumme je 
Sauenplatz. Diese kann je nach System 
zwischen 750 und 1 300 € je Tierplatz 
variieren. Doch ob in eine eingestreute 
Variante in Verbindung mit einem Au-
ßenklimastall oder in einen strohlosen 
Warmstall investiert wird, ist von den 
betrieblichen Gegebenheiten abhän-
gig. Bau- und Technikkosten stehen 
häufi g im Vordergrund einer Betrach-
tung, aber genauso wichtig sind die 
Kosten für Einstreu, ein eventueller 
Futtermehrbedarf und der Arbeitsauf-
wand. Entscheidend ist das gesamte 
Verfahren. 

Je größer der Sauenbestand ist, desto 
geringer ist die Bedeutung der Investi-
tionskosten für Bau und Technik ge-
genüber den Investitionsfolgekosten 
in der Regel. Das heißt, dass bei grö-
ßeren Beständen mit zum Beispiel zu 
entlohnenden Arbeitskräften eher Hal-
tungsverfahren zur Auswahl kommen, 
die trotz tendenziell höherer Investiti-
onskosten einen geringen Arbeitszeit-
aufwand haben. Wichtig für die Ent-
scheidung ist daher auch, ob im Stall 

neben familieneigenen Arbeitskräften 
auch Fremdarbeitskräfte mit der Tech-
nik und dem Haltungsverfahren ar-
beiten. Entscheidend ist letztlich, wo-
mit das Betreuungspersonal am besten 
zurechtkommt und sich am besten 
identifi zieren kann. 

Alle Haltungssysteme haben Vor- und 
Nachteile, daher kann keine generelle 
Empfehlung für ein bestimmtes Ver-
fahren gegeben werden. Im Prinzip 
haben sich in den vergangenen Jahren 
vier Systeme für die Haltung von Sau-
en durchgesetzt. Für jedes Haltungssys-
tem gibt es unterschiedliche Ausbau-
stufen, sodass eine Vielzahl von Vari-
anten zur Auswahl steht. Vom Grund-
prinzip her kann die Haltung tragender 
Sauen in Systeme mit Selbstfangfress-
ständen, Abruffütterungen, Kleingrup-
pen oder Sattfütterungen unterschie-
den werden.

In vielen Betrieben müssen bestehen-
de Stallgebäude umgebaut werden. 
Dies bedeutet eine hohe fi nanzielle 
Belastung in wirtschaftlich schwie-
rigen Zeiten. Genaue Kenntnisse 
über die rechtlichen Rahmenbedin-
gungen sind dabei unerlässlich.  Neben 
der  Information durch Artikel in der 
 Fachpresse und überregionale Vor-
trags tagungen hat die Landwirt-
schafts kammer umfassend auf Bau-
lehr schau-Sondertagen und vielen re-
gionalen Seminaren über den 
gesetzlichen Rahmen und die mög-
lichen Haltungsverfahren informiert. 
Umfangreiche einzelbetriebliche Bera-
tungen haben dies in vielen Einzelfäl-
len ergänzt, in denen die individuelle 
Umsetzung vor dem Hintergrund der 
jeweiligen betrieblichen Gegeben-
heiten im Mittelpunkt stand.

Gruppenhaltung für Sauen – 
Landwirtschaftskammer informiert 

Die Landwirtschaftskammer berät intensiv 
zum Thema Gruppenhaltung für Sauen, 
damit vernünftige Lösungen für den Betrieb 
umgesetzt werden können.
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Angesichts der steigenden Nachfrage 
nach Bioprodukten werden weitere 
 Betriebe gesucht, die auf eine öko-
logische Bewirtschaftung umstellen. 
Diese Betriebe werden eingehend be-
raten und während der Umstellungs-
phase intensiv begleitet. Dies ist ein 
wesentlicher Arbeitsschwerpunkt im 
ökologischen Land- und Gartenbau. 

Gleich zu Beginn des Jahres veranstal-
tete die Landwirtschaftskammer NRW 
in Haus Düsse einen NRW-Umsteller-
tag. Mit einem ambitionierten Pro-
gramm sowie zahlreichen kompe-
tenten Referenten aus Praxis, Bera-
tung, Verarbeitung und Handel wurde 
umstellungsinteressierten Landwirten 
alles geboten, was sie für eine Umstel-
lungsentscheidung oder für einen ers-
ten Schritt in die Umstellung benöti-

gen. Darüber hinaus waren zahlreiche 
Marktpartner und alle Ökoverbände 
aus NRW mit Fachpersonal gekommen, 
um für persönliche Gespräche zur Ver-
fügung zu stehen. 

Der NRW-Landwirtschaftsminister Jo-
hannes Remmel erläuterte den Teil-
nehmern, was die Landesregierung für 
den weiteren Ausbau des ökologischen 
Landbaus in NRW  zu tun gedenkt. Of-
fensichtlich hatte das Konzept der 
 Veranstaltung das Interesse vieler 
 Betriebsleiter erreicht, denn Kammer-
präsident Johannes Frizen konnte die 
Veranstaltung vor vollem Haus eröff-
nen. Nach der Veranstaltung gab es 
zahlreiche Umstellungsberatungen 
durch die Ökoberater der Landwirt-
schaftskammer.

Im März dieses Jahres wurde ein 2,5-tä-
giges Kompaktseminar für die Land-
wirte durchgeführt, die sich bereits 
weitgehend für eine Umstellung ent-
schieden oder bereits damit begonnen 
haben. Dieses Seminar ist Bestandteil 
einer bundesweiten Seminarreihe im 
Rahmen des Bundesprogramms Ökolo-
gischer Landbau und wurde von der 
Landwirtschaftskammer NRW gemein-
sam mit der Bioland-Beratung im hes-
sischen Hofgeismar durchgeführt. Es 
bot den Teilnehmern eine intensive 
und betriebsindividuelle Bearbeitung 

der Fragestellungen, die mit einer Um-
stellung verbunden sind. Wiederum war 
die Nachfrage sehr hoch, sodass die Se-
minarreihe fortgesetzt wird.

Abgerundet wird das Thema Umstel-
lung mit dem Angebot einer inten-
siven Umstellungsberatung vor Ort auf 
dem Betrieb. Hier bietet die Landwirt-
schaftskammer nach wie vor einen für 
den Betrieb kostenlosen Betriebs-
Check an, der der Betriebsleiterfamilie 
aufzeigt, ob und inwieweit der Betrieb 
umstellbar ist. Der Betriebs-Check wird 
durchgeführt im Rahmen der bio-of-
fensive, einem von der Landwirtschaft-
lichen Rentenbank geförderten und 
vom Verband der Landwirtschafts-
kammern und der Stiftung Ökologie & 
Landbau durchgeführten Projektes. 
Auch hier war die Nachfrage sehr gut 
und höher als im Vorjahr.

Öko-Beerenobst-Beratung

Die Nachfrage nach ökologischem Bee-
renobst steigt kontinuierlich. Dies 
führt dazu, dass immer mehr Erzeuger-
betriebe in diesen Produktionsbereich 
einsteigen, insbesondere in die Bio-
Erdbeeren-Erzeugung. Die Beratung 
der Landwirtschaftskammer hat sich 
auf diese Marktausweitung eingestellt 
und bietet seit Sommer 2011 
nun auch eine Spezialberatung 
für ökologischen Beerenob-
stanbau an. 

Strategien zur erfolgreichen ökologischen 
Ferkelerzeugung wurden im Rahmen eines 
bundesweiten Projektes unter Federführung 
der Landwirtschaftskammer erarbeitet.

Öko-Umsteller weiter gesucht

Vor vollem Haus erläuterte NRW-Landwirt-
schaftsminister Johannes Remmel beim 
Umstellertag NRW die Pläne der Landes-
regierung zum Ausbau des Ökolandbaus.

Informierten sich über die ökolo-
gische Schweinehaltung (v.l.): 

Dr. Ludger Wilstacke (MKULNV), 
Kammerdirektor Dr. Martin Berges, 

Staatssekretär Udo Paschedag, 
Biolandwirt Heinrich Rülfi ng 

und Reinhard Lemke, Leiter der 
Abteilung Produktion 

der Landwirtschaftskammer. 
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Das Beratungskonzept zur Umsetzung 
der EU-Wasserrahmenrichtlinie sieht 
eine intensivere Beprobung der land-
wirtschaftlichen Flächen vor, um die 
Düngung so sparsam wie möglich 
durchführen zu können. Diese enge 
Verzahnung von Beratung und Unter-
suchung kennzeichnet die effi ziente 
und zielorientierte Auftragserledigung 
durch die Landwirtschaftskammer. Die 
in der LUFA durchgeführten Laborana-
lysen mit direktem oder indirektem 
Bezug zur Wasserqualität geben den 
Beratern wichtige Informationen zur 
Ausrichtung ihrer Empfehlungen.

Insbesondere die Bestimmung des mi-
neralisierten Stickstoffes in Form von 
Nitrat und Ammonium, die Nmin-Unter-
suchung im Boden, ist seit vielen Jah-
ren fester Bestandteil des Nährstoffma-
nagements und der schlagbezogenen 
und bedarfsgerechten Düngeplanung in 
landwirtschaftlichen Betrieben. 

Dabei ist nicht nur die Menge des 
 mineralisierten Stickstoffes, sondern 
auch seine Verteilung im Boden wich-
tig. Die Proben werden in der Regel in 
drei Bodenschichten (0 bis 30 cm, 
30 bis 60 cm und 60 bis 90 cm) gezo-
gen. Aus der Verteilung des Stickstoffs 
in diesen drei Schichten lassen sich 
wertvolle Erkenntnisse über die wahr-
scheinliche Verfügbarkeit der Nmin-Bo-
denvorräte im Vegetationsverlauf ge-
winnen. Große Vorräte in der tiefsten 
Bodenschicht stehen den Pfl anzen, je 
nachdem, wie tief sie wurzeln und wie 
viel Sickerwasser auftritt, nur zum Teil 
zur Verfügung. 

Umwelt- und Kostenbewusstsein in 
Gartenbau und Landwirtschaft haben 
seit Jahren zu einer hohen Nachfrage 
nach Nmin-Untersuchungen in der LUFA 
geführt. Zeitgleich mit der Aufnahme 

der Beratungstätigkeit durch die Land-
wirtschaftskammer im Jahr 2009 stieg 
die Anzahl der Nmin-Untersuchungen 
erneut an.

Entwicklung der 
Nmin-Untersuchungen

2008 2009 2010

Anzahl der 
Nmin-Analysen

57 500 58 100 58 900

Die Beratung der Landwirtschaftskam-
mer geht davon aus, dass dieser Trend 
in den nächsten Jahren anhalten wird 
und künftig etwa 65 000 Nmin-Untersu-
chungen pro Jahr anfallen. Dabei wer-
den hohe Anforderungen an die Probe-
nahme auf dem Feld und an die Pro-
benaufbereitung im Labor gestellt. 
Schließlich ist nur ein belastbares Er-
gebnis für die Beratung und die prak-
tische Landwirtschaft wertvoll. Die 
Probenahme sollte möglichst eng an 
dem voraussichtlichen Düngungszeit-
punkt liegen. Der Boden muss aus aus-
reichend vielen Einstichen gewonnen 
und gut durchmischt werden, damit 
ein für die Fläche repräsentatives Er-
gebnis ermittelt werden kann. Ganz 
wichtig ist auch der Probentransport. 
Die Proben müssen vom Feld bis ins 
Labor gekühlt werden, sonst kann es 
während des Transportes zu einer wei-
teren Mineralisation des Stickstoffs in 
der Bodenprobe kommen. Dies würde 
in der Analyse zu unrealistisch hohen 
Werten führen. Außerdem dürfen die 
Proben nicht gefroren werden, da 
beim Auftauen die Mineralisation ein-
setzen kann und auch dies falsche 
Werte vorgaukelt. Die Laboranalysen 
erfolgen nach dem Methodenbuch des 
Verbandes Deutscher Landwirtschaft-
licher Untersuchungs- und Forschungs-
anstalten (VDLUFA). Regelmäßige La-
borvergleichsuntersuchungen stellen 
die Qualität der Ergebnisse sicher.

Öko-Ferkel-Forschung

Vor drei Jahren erhielt die Landwirt-
schaftskammer NRW als Gesamtkoordi-
nator den Zuschlag für ein bundes-
weites Projekt zum Thema Gesundheit 
und Leistung in der ökologischen Fer-
kelerzeugung. In 2011 konnte das Pro-
jekt abgeschlossen werden. Beteiligt 
waren das Forschungsinstitut für Bio-
logischen Landbau in der Schweiz, die 
Uni Kassel-Witzenhausen, die Bera-
tung artgerechte Tierhaltung, die 
 Stiftung Ökologie & Landbau, das 
 Johann Heinrich von Thünen-Institut 
in Trenthorst sowie das Landwirt-
schaftszentrum Haus Düsse. Zentrale 
Aufgabe des Projektes war es, Strate-
gien zur erfolgreichen ökologischen 
Ferkelerzeugung zu entwickeln, da der 
ökologische Landbau besondere Anfor-
derungen stellt: Die Eiweiß- und Ami-
nosäurenversorgung der Tiere muss 
aus ökologischen Futtermitteln er-
bracht werden, da der Einsatz von So-
jaschrot und synthetischen Aminosäu-
ren verboten ist. Die meisten in der 
konventionellen Ferkelerzeugung ver-
wendeten Desinfektionsmittel sind für 
den Ökolandbau nicht zugelassen. Den 
Tieren muss täglich Raufutter verab-
reicht werden und die Haltungsanfor-
derungen sind deutlich höher als im 
konventionellen Bereich. Die Ergeb-
nisse der verschiedenen Teilprojekte 
wurden in Merkblättern praxisgerecht 
aufbereitet und den Ferkelerzeugern 
und Spezialberatern zur Verfügung ge-
stellt.

LUFA NRW – Analysen unterstützen 
 Beratung beim Gewässerschutz
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Nach den guten Erfahrungen mit der 
Kooperationsberatung in den Trink-
wasserschutzgebieten wurde die Land-
wirtschaftskammer Nordrhein-Westfa-
len im März 2009 vom Ministerium für 
Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz des 
Landes NRW (MKULNV) beauftragt, ein 
Beratungskonzept zur Umsetzung der 
Europäischen Wasserrahmenrichtlinie 
(WRRL) in der Landwirtschaft in NRW 
zu etablieren. Ziel der WRRL ist die 
Minderung von landwirtschaftlich und 
gartenbaulich bedingten Nährstoff-, 
Pfl anzenschutzmittel- und Sedi-
menteinträgen in Grund- und Oberfl ä-
chengewässer.

Um eine möglichst effi ziente Umset-
zung des Konzeptes zu gewährleisten, 
wurde ein dreistufi ges Beratungsmo-
dell mit Grund-, Regional- und Inten-
sivberatung entwickelt. Dadurch ge-
lingt es, sowohl den fl ächenhaften An-
forderungen der WRRL gerecht zu 
werden als auch den Erfordernissen der 
betriebsindividuellen Beratung Rech-
nung zu tragen.

Das Beratungsangebot ist für die teil-
nehmenden Betriebe kostenfrei und 
erfolgt auf freiwilliger und koopera-
tiver Basis. Ziel ist es, die landwirt-
schaftlichen und gartenbaulichen Be-
triebe auf allen Ebenen zu sensibilisie-
ren und die Anforderungen des 
nachhaltigen Wasser- und Ressourcen-
schutzes noch stärker in die betrieb-
lichen Abläufe und Verfahren einzu-
binden.

Derzeit werden im Rahmen der WRRL-
Intensivberatung etwa 1 400 landwirt-
schaftliche und gartenbauliche Be-
triebe individuell beraten. Neben die-
ser einzelbetrieblichen Beratung in 
den besonders wassersensiblen Be-
reichen wendet sich die Regionalbera-

tung mit zahlreichen Gruppenveran-
staltungen, wie Feldbegehungen, Se-
minare und Vortragsveranstaltungen, 
insgesamt an über 13 000 Betriebe.

Die Inhalte und Ziele der Wasserrah-
menrichtlinie und die daraus resultie-
renden Anforderungen sind in der 
landwirtschaftlichen Praxis angekom-
men. Die Beratungsangebote werden 
von den Betrieben intensiv in An-
spruch genommen und notwendige 
Anpassungsmaßnahmen auch umge-
setzt. In 2011 wurden im Zuge der In-
tensivberatung etwa 1 000 Nmin-Unter-
suchungen durchgeführt. Dadurch 
kann die Düngung der Kulturpfl anzen 
optimiert und die Wirksamkeit von 
Maßnahmen überprüft werden. Das 
Beratungskonzept ist ein dynamischer 
Prozess, der im Dialog mit allen Betei-
ligten fortlaufend überprüft und wei-
terentwickelt wird. Im Fokus steht die 
Zielerreichung der in der Wasserrah-
menrichtlinie verankerten Kriterien 
durch umsetzbare, zielführende und 
akzeptierte Maßnahmen. Dies erfor-
dert eine kontinuierliche Anpassung 

des Beratungskonzeptes an sich verän-
dernde Rahmenbedingungen.

Die Landwirtschaftskammer Nordrhein-
Westfalen erreicht mit ihrer Organisati-
onsstruktur alle landwirtschaftlichen 
und gärtnerischen Betriebe in NRW und 
genießt durch ihre ehrenamtliche 
Struktur sowie ihre Fach- und Metho-
denkompetenz eine hohe Akzeptanz in 
der Praxis. Der kooperative Ansatz bei 
der Umsetzung der WRRL im landwirt-
schaftlichen Bereich hat sich bewährt. 
Die hohe Akzeptanz des Beratungsan-
gebotes der Landwirtschaftskammer in 
der landwirtschaftlichen und garten-
baulichen Praxis sichert die Umsetzung 
von notwendigen Maßnahmen und 
die Nachhaltigkeit des Beratungskon-
zeptes ab. Flankiert wird das Beratungs-
angebot durch ein breites Angebot an 
Agrarumweltmaßnahmen, wie die För-
derung des Anbaus winterharter Zwi-
schenfrüchte, die Anlage von Gewäs-
serschonstreifen, die Extensivierung 
oder die Umstellung auf ökologischen 
Landbau. Der Verbund aus Beratung 
und Förderprogrammen sichert die Um-
setzung der Wasserrahmenrichtlinie im 
landwirtschaftlichen Bereich ab.

Beratung für den Wasserschutz

Legende

  Intensivberatung
  Regionalberatung
  Grundberatung
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Zuckerrübenanbau mehr
als 10 Prozent a usgedehnt

Nach den gravierenden Preis- und Men-
genkürzungen infolge der Zucker-
marktreform und diversen Freihandels-
abkommen hat sich der Zuckerrübenan-
bau in Europa und auch in NRW wieder 
stabilisiert. Durch die Möglichkeit zu-
sätzlicher Vertragsmengen, auch im Be-
reich des Industrierübenanbaus, wurde 
die Anbaufl äche in NRW 2011 gegen-
über dem Vorjahr sogar um über 10 % 
ausgedehnt. Auch wenn der Rübenan-
bau gerade durch das höhere Preisni-
veau bei Getreide und Raps unter Wett-
bewerbsdruck geraten ist, haben insbe-
sondere das gestiegene Ertragsniveau 
und die Kalkulierbarkeit des Einkom-
mens aus dem Rübenanbau doch für 
eine Stabilisierung gesorgt. Der Rü-
benanbau hat sich inzwischen auf die 
wettbewerbsfähigsten Standorte in Eu-
ropa konzentriert. NRW gehört eindeu-
tig dazu. Um den Rübenanbau weiter-
hin wirtschaftlich zu gestalten, sind 
steigende Erträge, auskömmliche Preise 
sowie ein gutes Kosten- und Anbauma-
nagement notwendig. 

Die nach der Quotenrückgabe verblie-
benen Anbauer sind in der Lage, güns-
tige Witterungsbedingungen in hohe 
Erträge umzusetzen. Dabei sind sie auf 
aktuelle Informationen und eine quali-
fi zierte Beratung, zum Beispiel in den 
Arbeitskreisen der Landwirtschafts-
kammer NRW, angewiesen. Das Jahr 
2011 ist ein Beleg dafür. Sowohl beim 
Rüben- als auch beim Zuckerertrag 
wurde ein sehr gutes Ergebnis erzielt.

Nach wie vor wird der größte Teil des 
aus Zuckerrüben erzeugten Zuckers zur 
menschlichen Ernährung genutzt. Kon-
tinuierlich erfolgt aber auch ein Aus-
bau alternativer Verwertungswege. So 
geht zunehmend Zucker in die che-
mische Industrie. Auch die bioenerge-
tische Verwertung über Bioethanol, 

aber zunehmend auch über Biogas, 
entwickelt sich positiv. Die Anbaufl ä-
che von Biogasrüben hat in NRW in 
2011 deutlich zugenommen. Die Ver-
wendung von Rüben in Biogasanlagen 
erfordert spezifi sche Kenntnisse. Dies 
bedingt eine wachsende Beratungs-
nachfrage auf diesem Gebiet. Die 
Landwirtschaftskammer NRW arbeitet 
hier intensiv mit dem Rheinischen Rü-
benbauer-Verband zusammen.

Verbringungsverordnung 
wird umgesetzt

Mit der im vergangenen Jahr verab-
schiedeten Verordnung über das Inver-
kehrbringen und Befördern von Wirt-
schaftsdüngern, kurz Verbringungs-
verordnung genannt, sollen die 
überbetrieblichen Nährstoffströme 
nachvollziehbar und damit auch kon-
trollierbar gemacht werden. Die Verord-
nung ergänzt die Regelungen der Dün-
geverordnung. Der Gesetzgeber verfolgt 
mit der Verbringungsverordnung die 
Überwachung des Verbleibs von über-
betrieblich verwerteten Wirtschafts-
düngern, die bessere Importkontrolle 
aus Nachbarländern und -staaten und 
die Sicherstellung der ordnungsge-
mäßen Verwendung anfallender orga-
nischer Düngemittel. In diesem System 
werden nicht nur landwirtschaftliche 
Betriebe, sondern erstmals auch fl ä-
chenlose Gewerbebetriebe, wie Biogas-
anlagen, gewerbliche Tierhalter und 
Lohnunternehmer, erfasst.

Betriebe, die mehr als 200 t Frischmas-
se Wirtschaftsdünger in Verkehr brin-
gen, unterliegen der Mitteilungspfl icht 
nach § 5. Der Betroffene informiert die 
Behörde darüber, dass er Wirtschafts-
dünger in Verkehr bringt. Nimmt ein 
Betrieb Wirtschaftsdünger aus einem 
anderen Bundesland oder Nachbarstaat 
auf, so hat er dies nach § 4 der Verbrin-
gungsverordnung bis zum 31. März für 
das jeweils vergangene Kalenderjahr 
unter Angabe des Abgebers, Aufnahme-
datum, Menge und Art des Wirtschafts-
düngers zu melden.

Sowohl Abgeber als auch Beförderer 
und Aufnehmer müssen nach § 3 der 
Verordnung inhaltlich übereinstim-
mende Lieferscheine haben, die Min-
destangaben zum Abgeber, Beförderer 
oder Aufnehmer, Datum der Abgabe 
und Übernahme, Art und Menge des 
Wirtschaftsdüngers, Stickstoff- und 
Phosphatgehalte enthalten.

Mitteilungen und Meldungen können 
im Internet erfolgen. Vordrucke, mit 
denen Mitteilungen und Meldungen 
schriftlich erledigt werden, können im 
Internet heruntergeladen oder über die 
Kreisstellen bezogen werden. Sowohl 
die Möglichkeit der Online- als auch 
der schriftlichen Mitteilung/Meldung 
wurde von den Betroffenen gut ange-
nommen. In der landwirtschaftlichen 
Fachpresse sowie in Vorträgen wurde 
die Praxis über die Vorschriften der 
Verbringungsverordnung informiert.

Bodennahe Gülleausbringung – 
pfl anzenbedarfsgerecht im Frühjahr.
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Die Landwirtschaftskammer NRW ist 
mit dem Landwirtschaftszentrum Haus 
Riswick in das bundesweite For-
schungsprojekt GrünlandUmbRUch, 
Grünlanderneuerungsumbruch, Eta-
blierung von Grünland, kurz GURU, 
eingebunden. In diesem vom Johann 
Heinrich von Thünen-Institut, Institut 
für agrarrelevante Klimaforschung, 
ini tiierten und koordinierten Verbund-
projekt werden die Auswirkungen von 
Landnutzungsänderungen und Bewirt-
schaftungsmaßnahmen auf den Koh-
lenstoff- und Stickstoffhaushalt von 
Mineralböden untersucht.

Der Boden ist der größte terrestrische 
Kohlenstoffspeicher. Böden können als 
Quelle für Kohlenstoff fungieren, wenn 
die Austräge größer sind als die Ein-
träge. Umgekehrt sind Böden eine 
Senke für Kohlenstoff, wenn die Ein-
träge durch Deposition, die Biomasse 
und den Menschen oder auch Sedimen-
tation größer sind als die Austräge. 
Böden sind dadurch eine wichtige Re-
gelgröße im Klimawandel. Trotz dieser 
Brisanz sind die Kenntnisse bezüglich 
der Klimarelevanz landwirtschaftlicher 
Bodenbearbeitung im Rahmen von 
Landnutzung und -änderung derzeit 
noch sehr begrenzt. Durch das Ver-
bundprojekt GURU sollen Einfl üsse von 
landwirtschaftlicher Landnutzung und 
Landnutzungsänderung auf das Klima 
und die Umwelt, in Abhängigkeit von 
Bodenart, Klimaregion, Wasserhaus-
halt und Bewirtschaftungsmethoden 
untersucht werden.

Mit den Ergebnissen dieses Projektes 
sollen die landesspezifi schen Daten 
für die Klimaberichterstattung erwei-
tert und verbessert sowie Handlungs-
empfehlungen für die Landwirtschafts- 
und Politikberatung zum künftigen 
Umgang mit derart genutzten Flächen 
erarbeitet werden. In dem Langzeit-

projekt werden bundesweit durch re-
gelmäßige Bodenproben die qualita-
tiven und quantitativen Verände-
rungen der organischen Bodensubstanz 
bei Grünlandumbruchs- und -etablie-
rungsfl ächen untersucht.

Ergänzend hierzu wurden Intensiv-
mess stationen zur Identifi zierung der 
steuernden Faktoren und Klärung der 
beteiligten Prozesse eingerichtet.

Eine solche Station wurde im April 
2010 auf dem Gelände des Landwirt-
schaftszentrums Haus Riswick einge-
richtet. Auf diesen Versuchsfl ächen in 
Kleve sollen nicht nur die Kohlenstoff- 
und Stickstoffvorratsänderungen er-
fasst, sondern durch Analysen von 
 Gaswechselmessungen, Sickerwasser-, 
Boden- und Pfl anzenproben sowie Un-
tersuchung der mikrobiellen Biomasse 
die Prozesse im Kohlenstoff- und Stick-
stoffhaushalt nachgezeichnet werden. 
Hierzu wurde ein Parzellenversuch an-
gelegt, wo neben dem Pfl ugeinsatz, 
Grünland auch chemisch mit Glyphosat 
umgebrochen wurde, um anschließend 
per Direktsaat Mais säen zu können. Ein 
Jahr nach dem Umbruch konnten noch 
keine signifi kanten Unterschiede fest-
gestellt werden.

GURU – 
 Klima und Grünland

Die Landwirtschaftskammer ist in 
das  bundesweite Forschungsprojekt 
GrünlandUmbRUch (GURU) eingebunden.

Im Landwirtschaftszentrum Haus Riswick 
wurde ein Versuch angelegt, bei dem die 
Parzelle chemisch mit Glyphosat umge-
brochen wurde, um sie anschließend 
per Direkteinsaat mit Mais einzusäen. 
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Die Dauergrünlandfl äche in NRW um-
fasst rund 400 000 ha. Hiervon sind 
55 % als Weide oder Mähweide einge-
stuft. Wachsende Herdengrößen und 
mangelnde Flächenarrondierung er-
schweren zunehmend das Management 
der Weidenutzung. Die Landwirt-
schaftskammer NRW unterstützt daher 
mit Untersuchungen und Beratung 
 Betriebe bei den Möglichkeiten einer 
leistungsangepassten Weidenutzung.

Leistungsreserven bietet die konse-
quente Weidenutzung in Form der 
Kurzrasenweide. Ziel ist es, den Kühen 
während der gesamten Vegetationspe-
riode Weidefutter in Kraftfutterquali-
tät anzubieten. Die Fläche muss daher 
stets den Wachstumsbedingungen an-
gepasst werden. Für eine bedarfsange-
passte Flächenzuteilung wurde der 
Riswicker Weideplaner entwickelt, ein 
Programm, in dem die durchschnitt-
lichen Zuwachsdaten der einzelnen 
Grünlandregionen hinterlegt sind. In 
Exaktversuchen der Landwirtschafts-
kammer im Landwirtschaftszentrum 
Haus Riswick hat sich gezeigt, dass 
eine optimale Wuchshöhe von 5 bis 

6 cm durch Anpassung der Besatz-
stärke und entsprechende Wuchs-
höhenmessungen gut eingehalten 
werden kann. Dabei ist eine Ergän-
zung mit Kraftfutter mit bis zu 4 kg 
je Tier und Tag in den ersten 150 Lak-
tationstagen sinnvoll. Herbst-/Winter-
kalbungen brachten deutlich höhere 
Milchleistungen als Abkalbungen wäh-
rend der Sommermonate. Bemerkens-
wert ist, dass die Tiere in der Weidepe-
riode deutlich an Körpersubstanz ver-
lieren. Die Unter suchungen zeigen, 
dass über die  gesamte Vegetationspe-
riode hohe Energiekonzentrationen er-
zielt und  dadurch hohe Aufwuchsmen-
gen abgeweidet werden können. Bei 
länger anhaltender Trockenheit muss 
eventuell auf Futterkonserven zurück-
gegriffen werden.

Bei dieser vom MKULNV unterstützten 
Initiative zur Förderung der Weidehal-
tung werden zusätzlich durch die pro-
duktionstechnischen Milchviehberater/
innen monatlich bei Betrieben mit Wei-
dehaltung Kennzahlen zur Weideleis-
tung erfasst. Im Bedarfsfall wird eine 
pfl anzenbauliche Beratung zum Grün-
landmanagement durchgeführt. Ziel ist 

es, Aussagen zu standortangepassten 
Beweidungssystemen zusammenzutra-
gen und eine möglichst hohe Effi zienz 
der Weidefütterung zu gewährleisten.

Die Untersuchungen zur Kurzrasenwei-
de wurden mittlerweile auf die Jung-
viehweiden ausgedehnt. Durch Einsatz 
einer mobilen digitalen Viehwaage 
werden in Haus Riswick täglich die Ge-
wichte der Jungtiere erfasst und auf 
diese Weise indirekt Hinweise über die 
Leistung der Weidefl ächen in den un-
terschiedlichen Vegetationsabschnit-
ten ermittelt. Durch aufwuchsange-
passte Flächenzuteilung können auch 
auf der Jungviehweide die Weidereste 
reduziert und die Flächenleistung ge-
steigert werden. Die Jungviehaufzucht 
auf der Weide bietet auch in Zukunft 
eine Perspektive, da sie auch auf weni-
ger arrondierten Flächen möglich ist.

-
-
e 

Mehr Weidehaltung von Milchkühen
Diese GPS-Mess-

uhr misst das 
Weideverhal-
ten der Kühe 
und kann 
ihre 
Weide-
strecke 

nachver-
folgen.
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Seit Anfang Mai werden durch den 
Pfl anzenschutzdienst zur Kontrolle des 
Asiatischen Laubholzbockkäfers Ano-
plophora glabripennis speziell für die 
Suche ausgebildete Spürhunde einge-
setzt. Die drei Spürhunde haben eine 
Spezialausbildung beim Bundesfor-
schungs- und Ausbildungszentrum für 
Wald, Naturgefahren und Landschaft 
(BFW) in Wien erhalten. In Österreich 
sind Spürhunde zur Kontrolle bereits 
seit zwei Jahren im Einsatz. Im Rah-
men der intensiven Monitoring-Maß-
nahmen in der 2 900 ha großen Qua-
rantänezone im Raum Bornheim bei 
Bonn wurden einige Verdachtsfälle ge-
meldet; die Nachkontrollen und Labor-
diagnosen ergaben aber bislang kei-
nen neuen Befall. Auch mit Hilfe der 
Hunde konnten Verdachtsfälle eindeu-
tig entkräftet werden.

Beim Westlichen Maiswurzelbohrer 
(Diabrotica virgifera) wurden die 
 Befallsgebiete in Köln-Wahn und 
 Straelen-Herongen im Rahmen der 
 vorgeschriebenen Ausrottungsmaß-
nahmen intensiv überwacht. In den 
Befallszonen (Radius 1 km) und in den 
Sicherheitszonen (Radius 5 km) wur-
den Pheromonfallen aufgestellt und 
vom 1. Juli bis 1. Oktober wöchentlich 
auf Käferbefall kontrolliert. Im Rah-
men der Überwachungsmaßnahmen 
musste eine mit Mais bestellte Fläche 
gerodet werden. Insgesamt standen in 
Nordrhein-Westfalen in den Befallsge-
bieten 126 und an den anderen Risiko-
fl ächen 329 Fallen. Bislang wurden 
keine neuen Käfer gefangen.

Ein Jahr der Extreme

Das Jahr 2011 bleibt als Jahr der Ex-
treme in Erinnerung. Trockenheit, 
Frost, Hagel, Starkregen und große 
Temperaturausschläge erschwerten 
den Anbau zahlreicher Kulturen. Tem-
peratur, Niederschlag und Luftfeuch-
tigkeit sind Schlüsselfaktoren für  das 
Auftreten von Pfl anzenkrankheits-
erregern.

Die Entwicklung von Pilzkrankheiten 
in den Kulturen wurde durch das ex-
trem trockene Frühjahr sehr stark ver-
mindert und teilweise sogar vollstän-
dig verhindert. Viele der im Labor zur 
Diagnose nachgefragten Schäden wa-
ren auf abiotische Schadursachen im 
Zusammenhang mit der Trockenheit 
zurückzuführen. Die Trockenheit im 
Frühjahr hat einen Befall mit dem 
Gefäß parasiten Verticillium dahliae 
sichtbar gemacht. In Kartoffelkulturen 
traten deutliche Welkesymptome auf 
und auf Zuckerrübenfeldern war der 
Befall bereits im Juli vereinzelt mit 
der halbseitigen Nekrose sichtbar.

Schädlinge konnten sich aufgrund des 
Witterungsverlaufes in vielen Kulturen 

sehr gut entwickeln und haben deut-
lich stärkere Epidemien als in den Vor-
jahren verursacht. Besonders stark war 
das Auftreten von Thripsen. Sowohl in 
Gemüsekulturen als auch im Zierpfl an-
zenbau wurden gravierende Schäden 
verzeichnet. Die frühe Erwärmung ließ 
den Maiszünsler in diesem Jahr schon 
im Mai in NRW in einige Fallen fl iegen.

In den warmen, sehr feuchten Som-
mermonaten konnten sich Pilz- und 
Bakterienkulturen in allen Kulturen 
sehr gut entwickeln. Stärker als in den 
Vorjahren wurde die Turcicum-Blattfl e-
ckenkrankheit im Mais und Symptome 
der Wärme liebenden Alter naria-
Blattfl eckenpilze in Kartoffeln be-
obachtet. Ungewöhnlich häufi g wur-
den in Kartoffelkulturen Schäden 
durch bakterielle Stängelfäulen der 
Weichfäulebakterien Pectobacterium 
und Dickeya festgestellt.

Die hohe Feuchtigkeit förderte beson-
ders Weichhautmilben in Zierpfl anzen-
kulturen, deren Schäden durch Besau-
gen junger, wachsender Pfl anzenteile 
besonders groß sind. Es treten ver-
kümmerte Triebspitzen oder sogar ein 

Mit Spürhunden 
auf Käfersuche

Spürhund Merlin im Einsatz gegen den 
Asiatischen Laubholzbockkäfer. 

Die frühe Erwärmung ließ den Maiszünsler 
in diesem Jahr schon im Mai in einige 
Fallen fl iegen.
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Wachstumsstillstand ein. Behand-
lungsmaßnahmen sind aufgrund der 
versteckten Lebensweise der Schäd-
linge sehr sorgfältig auszuführen.

Auch im öffentlichen und privaten 
Grün wurde das Auftreten von Krank-
heiten und Schädlingen in 2011 stark 
von Witterungsextremen beeinfl usst. 
So begünstigte das sehr warme und 
lang anhaltende trockene Frühjahr die 
Vermehrung vieler Insekten und Spinn-
milben. Die starke Vermehrung von 
Blattläusen zog eine starke Produktion 
von Honigtau nach sich. Die feuchte 
und warme Witterung im August schuf 
ideale Infektionsbedingungen für den 
Erreger des Buchsbaumtriebsterbens 
Cylindrocladium buxicola. Dadurch kam 
es vielerorts an wertvollen Buchs-
baumbeständen zu starken Schäden.

Der Falsche Mehltaupilz Plasmopara 
obducens wurde durch die langen Pha-
sen hoher Luftfeuchtigkeit gefördert. 
Zahlreiche Blumenbeete und Pfl anzkü-
bel mussten aufgrund des Befalls, der 
mit einem vollständigen Blattverlust 
verbunden ist, komplett neu bepfl anzt 
werden.

Unkrautbekämpfung 
im Zuckerrübenanbau 

In diesem Jahr wurde die Zuckerrüben-
aussaat schon Mitte März abgeschlos-
sen. Bei überaus günstigen Witte-
rungsbedingungen erfolgte ein schnel-
ler und zügiger Aufl auf. Auch die 
Bestandesdichten von 90 000 bis 
100 000 Pfl anzen/ha waren sehr gut. 
Das galt aber nicht nur für die Rüben, 
sondern auch für die Unkräuter, die 
sich frühzeitig, teilweise schon vor 
den Rüben, zeigten. Die extreme Früh-
jahrswitterung in 2011 führte zu bis-
her nicht gekannten Problemen, auf 
die man sich in Zukunft einstellen 
muss, um saubere Zuckerrübenbestän-
de sicherzustellen.

Thripse sind kleine, nur 1 bis 2 mm lan-
ge, schlanke Insekten. Sie besitzen 
saugende Mundwerkzeuge, mit denen 
sie den Inhalt von Pfl anzenzellen aus-
saugen. Durch ihre Saugtätigkeit dringt 
Luft in die Pfl anzenzellen ein und Blät-
ter oder Blüten bekommen  dadurch 
silbrige Flecken. Der Kalifornische Blü-
tenthrips (Frankliniella  occidentalis) 
ist die häufi gste Thrips-Art im Ge-
wächshaus. Ursprünglich stammte die-
se Art aus dem Südwesten der USA und 
hat sich in den letzten 25 Jahren nahe-
zu weltweit verbreitet. Die se Art ist be-
sonders gefährlich, da sie ein breites 
Wirtspfl anzenspektrum befällt, sehr 
hohe Vermehrungsraten besitzt und zu-
dem Überträger wirtschaftlich bedeut-
samer Pfl anzenviren ist.

Seit Anfang des neuen Jahrhunderts 
war es nach großen Problemen mit 
dem Schädling in den 90er Jahren 
durch das Aufkommen neuer Pfl anzen-
schutzmittel etwas ruhiger geworden. 
Seit etwa 2007 allerdings verbreitet 
sich eine neue, multiresistente Rasse, 
die mit den vorhandenen Pfl anzen-
schutzmitteln nicht mehr zu bekämp-
fen ist. Vermutlich über Jungpfl anzen 
aus Afrika eingeschleppt, trat diese 
Rasse zunächst in Rosenbetrieben als 
Problemschädling auf. Mittlerweile 
hat sich der Schädling in vielen wei-

teren Kulturen des Zierpfl anzenbaus, 
wie Chrysanthemen, Alpenveilchen 
oder auch Topfkräutern, etabliert.

Da die Bekämpfung mit chemischen 
Pfl anzenschutzmitteln gegen diese 
Rasse nach derzeitigem Zulassungs-
stand aussichtslos ist, wurden in den 
letzten Jahren Versuche mit verschie-
denen Nützlingen durchgeführt. Dabei 
hat sich der Einsatz der Raubmilbe 
Amblyseius cucumeris in hohen Dosen 
als wirksamste Maßnahme erwiesen. 
In Rosen und Basilikum konnten die 
Thripse mit einem Aufwand von 1 000 
Nützlingen/m² – das ist das 20-Fache 
der empfohlenen Aufwandmenge – er-
folgreich und ohne den weiteren Ein-
satz chemischer Pfl anzenschutzmittel 

bekämpft werden. Eine erfolgreiche 
Bekämpfung konnte allerdings nur bei 
sehr frühzeitigem Einsatz und noch 
kleinen Thripspopulationen erzielt 
werden. Die Kosten eines solchen Ein-
satzes sind enorm: Bei durchschnitt-
lich vier Ausbringungen dieser Ein-
satzmenge innerhalb einer Kulturperi-
ode entstehen Kosten für die Nützlinge 
von etwa 1 € pro m² Kulturfl äche. 
Trotzdem sind viele betroffene Be-
triebe bereit, diese Kosten zu tragen, 
zumal es zurzeit keine Alternativen 
gibt.

Raubmilben gegen 
Kalifornischen Blütenthrips

Ein neuer eingeschleppter 
Schädling hat sich in 
vielen Kulturen 
des Zierpfl anzenbaus, 
wie zum Beispiel bei 
 Chrysanthemen, etabliert. 
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Am 31. August fand im Gartenbauzen-
trum Köln-Auweiler der erste Feldtag 
Gemüsebau der Landwirtschaftskam-
mer NRW statt. Der Fachbereich Pfl an-
zenschutz demonstrierte zahlreiche 
Pfl anzenschutzversuche mit Fragestel-
lungen zur Unkraut- und Schädlings-
bekämpfung. Sensible Kulturen, 
schwer zu bekämpfende Schaderreger, 
einzuhaltende Rückstandshöchstwerte 
und Forderungen vom Lebensmittel-
einzelhandel und Verbraucherschutz 
stellen große Herausforderungen an 
die Betriebe, die Beratung und die In-
dustrie. 

Mit umfangreichen Fungizid-, Herbi-
zid- und Insektizid-Feldversuchen 
wurden in Zusammenarbeit mit der 
Pfl anzenschutzindustrie und unter 
Einbeziehung der Versuchsvorschläge 
des Arbeitskreises Lückenindikation 
mögliche Lösungswege durch neue 

Produkte und Bekämpfungsstrategien 
aufgezeigt.

Das 2010 begonnene Euregio-Projekt 
Pro-Gemüse stellte seine Arbeit zur 
Eindämmung pfl anzenparasitärer Ne-
matoden vor. Hierbei geht es um die 
zunehmenden großen wirtschaftlichen 
Schäden, die durch im Boden lebende 
Fadenwürmer bei Gemüse entstehen. 
Ziel des deutsch-niederländischen 
Netzwerkes unter Beteiligung der 
Landwirtschaftskammer NRW ist die 
Überprüfung von alternativen Anbau-
verfahren. Dabei werden der Einfl uss 
von resistenten Zwischenfrüchten, 
Fangpfl anzen und unterschiedlicher 
Saat- und Erntetermine sowie Saat- 
und Pfl anzdichten auf Nematoden un-
tersucht.

Gemüse stellt an die Applikationstech-
nik durch die verschiedenen Blattstel-

lungen oder Wachsfl ächen besondere 
Herausforderungen. In einer Maschi-
nendemonstration wurden verschie-
dene Spritzen vorgeführt. Weitere 
 Maschinenvorführungen gab es zur 
 exakten Mineraldüngerausbringung.

Gemüsebau und Wasserschutz standen 
im Mittelpunkt bei der Vorstellung der 
Erfahrungen im Umgang mit der Was-
serrahmenrichtlinie und zum koopera-
tiven Gewässerschutz. Im ökolo-
gischen Anbau ist das Unkrautma-
nagement eines der wichtigsten 
Themen. Dieses und Sortenversuche zu 
Kopfsalat, Brokkoli und Kürbis wurden 
durch Versuche veranschaulicht. Abge-
rundet wurde das Programm durch 
zahlreiche Infostände der Industrie, 
der Verbände und der Beratung und 
auch zu dem neuen Euregio-Projekt 
Pro-Gemüse.

Viele Infos beim Gemüsebau-Feldtag 
im Gartenbauzentrum Köln-Auweiler 

Die Maschinenvorführung mit verschie-
denen Spritztechniken anlässlich des 
Gemüsebau-Feldtages im Gartenbauzen-
trum Köln-Auweiler fand große Beachtung.
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EHEC-Krise im Gemüsebau

Das Gemüsejahr 2011 war von der 
EHEC-Epidemie geprägt. Ein früher 
Saisonbeginn, bedingt durch das 
warme und trockene Frühjahr, wodurch 
die erste Freilandware mit der letzten 
Ernte aus dem Mittelmeerraum und 
dem Unterglasanbau zusammenfi el, 
sorgte von Beginn an für eine ange-
spannte Marktsituation mit unter-
durchschnittlichen Preisen.

Durch die von offi zieller Seite ausge-
sprochene Verzehrswarnung vor Salat, 
Tomaten und Gurken in Norddeutsch-
land brach der Markt Ende Mai völlig 
zusammen. Verantwortlich dafür war 
der bisher größte EHEC-Ausbruch, in 
dessen Verlauf es insgesamt zu 51 To-
desfällen und 4 300 Erkrankten, davon 
860 mit dem schweren Krankheitsbild 
Hämolytisch-urämisches Syndrom kam. 
Nach teilweise unverantwortlichen Er-
klärungsversuchen, wobei fälschlicher-
weise das Ausbringen von Wirtschafts-
dünger bei Unterglas- und bei Freiland-
gemüse unterstellt wurde, stellte sich 
heraus, dass der EHEC-Keim über ägyp-
tischen Bockshornkleesamen in die 
Sprossenanzucht eines norddeutschen 
Spezialbetriebes gelangte und von dort 
aus verbreitet wurde.

Gärtner, die Blattsalate, Tomaten, 
Gurken, Zucchini oder Paprika in der 
Zeit vom 26. Mai bis 30. Juni an-
bauten und nicht vermarkten konn-
ten, erhielten über den Direktor der 
Landwirtschaftskammer als Landesbe-
auftragter eine Entschädigung. Diese 
erfolgte in Höhe der Hälfte des Durch-
schnittspreises der Jahre 2007 bis 
2009. Die EU hat dazu 216 Mio. € 
kurzfristig bereitgestellt. In NRW ha-
ben 169 Betriebe eine Auszahlung von 
insgesamt 2,4 Mio. € erhalten. Dazu 
musste neben der Antragstellung die 
vernichtete oder zur Vernichtung an-
stehende Ware gemeldet und durch 
Prüfer vor Ort kontrolliert werden. 
Trotz der zahlreichen bürokratischen 
Hürden war NRW das erste Bundes-
land, das die Beihilfe auszahlte.

Tunneltag in Köln-Auweiler

Der Tunneltag in Köln-Auweiler im 
April 2011 stieß auf großes Interesse 
bei den Beerenproduzenten aus dem 
In- und Ausland. Die zahlreichen Teil-
nehmer konnten sich vor Ort über Ent-
wicklungen im Beerenanbau informie-
ren. 

Die Kombination aus Fachausstellung 
mit mehr als 40 Ausstellern und um-
fangreichem Informationsprogramm 
des Versuchsbetriebes fand großen An-
klang. Besonders die Vorführungen 
zum verfrühten Anbau von Erdbeeren 
in Substratdämmen zeigten neue inte-
ressante Perspektiven und Entwick-
lungen auf. Mit dieser Technik ist es 
möglich, in ungeheizten Folienhäu-
sern ab Anfang Mai Erdbeeren für den 
heimischen Markt anbieten zu können. 
Dadurch wird die Wettbewerbsfähig-
keit des regionalen Anbaus deutlich 
gestärkt.

Zahlreiche Besucher des Tunneltages 
in Auweiler interessierten sich 
für den verfrühten Erdbeeranbau auf 
Dämmen im Folienhaus.

EHEC-Entschädigung nach
Gemüsearten in NRW (in Tausend €)

Salat Tomaten

Gurken Paprika

1870; 78 %

308; 13 %

3; 0 %219; 9 %

Während der EHEC-Krise mussten einige Gärtner ihr Gemüse vernichten.
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Gesundes Gewächshaus 
im Unterglas-Gartenbau

Ende September wurde mit der Arbeit 
im Interregprojekt Gesundes Gewächs-
haus, Niederländisch Gezonde Kas, be-
gonnen. Hieran sind grenzüberschrei-
tend 32 deutsche und niederländische 
Partner beteiligt. 

In den kommenden vier Jahren wird 
an der Entwicklung eines nachhal-
tigen Managementsystems zur Vermei-
dung von Krankheiten und Schäd-
lingsbefall in modernen Gewächshäu-
sern gearbeitet. Dabei soll durch den 
Einsatz neuer Techniken, wie spezi-
ellen Kameras und Sensoren sowie von 
Diagnoserobotern, der Einsatz von 
Pfl anzenschutzmitteln reduziert wer-
den. Zu dem Projekt gehört unter an-
derem auch die Errichtung eines De-
monstrationsgewächshauses im Gar-
tenbauzentrum Straelen.

Zunehmende Zertifi zierung 
im Zierpfl anzenbau

Nachdem sich die Zertifi zierung im 
Obst- und Gemüsebau zum Standard 
entwickelt hat, wird dieses aufgrund 
der Diskussion und der Forderungen des 
Handels jetzt auch im Zierpfl anzenbau 
relevant. Die Landwirtschaftskammer 
hat in Zusammenarbeit mit Landgard 
Blumen & Zierpfl anzen 16 Pilotbetriebe 
bei der Vorbereitung zur Zertifi zierung 
begleitet. Dazu wurde ein Handbuch 
mit Formularen, Checklisten und Erklä-
rungen zu den einzelnen Kontrollpunk-
ten erarbeitet. Durch einen Probe-
durchgang zur Betriebsprüfung mit der 
Beratung der Landwirtschaftskammer 
konnten Mängel beseitigt werden. Die 
Betriebe können jetzt über die Bearbei-
tung der Unterlagen die entspre-
chenden Prüfkriterien systematisch er-
fassen und zielgerichtet erfüllen. Durch 
die intensive Vorbereitung und das En-
gagement der Pilotbetriebe konnten 
die GlobalG.A.P.-Zertifi kate bereits 
nach vier Monaten erteilt werden. Die 
Erfahrungen mit der Einführung und 
Umsetzung von GlobalG.A.P. wurden 
dokumentiert und dienen der zukünf-
tigen Beratung von weiteren zu zertifi -
zierenden Zierpfl anzenbetrieben.

Optimierung 
der N-Düngung 
im Gemüsebau

Zur besseren Quantifi zierung der 
Stickstoffmineralisation und der N-
Verfügbarkeit werden im Rahmen ei-
ner vom MKULNV unterstützten Initi-
ative auf Flächen mit sandigen, 
leichten und mit schweren, lehmigen 
Böden regelmäßig kulturbegleitende 
Nmin-Untersuchungen durchgeführt. 
Um die Ergebnisse der einzelnen Jah-
re vergleichen zu können, bleibt die 
Kulturauswahl Salat, Porree, Zwie-
beln und Kohl immer identisch.

Die Ergebnisse zeigen stark schwan-
kende Nmin-Werte, die ihre Ursache 
beispielsweise  in Witterung, Vor-
kultur, organischer Düngung, Bo-
denart oder Bodenbearbeitung ha-
ben. Außerdem weisen die Kulturen 
zum Kulturende verschieden hohe 
Nmin-Werte auf, die insbesondere 
vom erforderlichen N-Mindestvorrat 
im Boden abhängig sind.

Da durch die Bodenanalysen der 
konkrete Nmin-Verlauf bekannt ist, 
kann bei einer intensiven Betriebs-
beratung die Stickstoffdüngung 
ohne Qualitätsverluste reduziert 
werden. Dabei werden zugleich die 
Wirtschaftlichkeit der Kulturen und 
die Existenzsicherung der Betriebe 
berücksichtigt.

Jan van de Zande, Wissenschaftler der 
Uni Wageningen demonstriert ein Spritzgerät 
mit „sehenden Düsen“, die nur dort 
 Pfl anzenschutzmittel anwenden, wo auch 
Pfl anzen stehen. 

Die ersten durch die Landwirtschaftskammer vorbereiteten Zierpfl anzenbetriebe erhalten 
ihre GlobalG.A.P.-Zertifi kate vom Landgard-Vorstandsvorsitzenden Henning Schmidt.
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Aufgrund der züchterischen Weiterent-
wicklung der Schweine mussten die 
Verfahren zur Klassifi zierung von 
Schweineschlachtkörpern angepasst 
werden. Dies ergab sowohl für die Me-
thodik der FOM- als auch für die Auto-
FOM-Klassifi zierung deutliche Verän-
derungen in den Bewertungen. Der er-
mittelte Muskelfl eischanteil nach FOM 
steigt danach nach Auswertung einer 
Stichprobe von rund 63 000 Schweinen 
um rund 0,64 %-Punkte.

Bei AutoFOM kommt es zu deutlich hö-
heren Bauchfl eischanteilen und deut-
lich leichteren Bauchgewichten. Der 
Schinken wird etwas leichter und die 
Schulter schwerer geschätzt, der Lachs 
bleibt nahezu unverändert. Diese Un-
terschiede variieren sowohl in Abhän-
gigkeit vom Schlachtgewicht als auch 
in Abhängigkeit vom Muskelfl eischan-
teil. Als Konsequenz dieser Verände-
rungen sind Forderungen zur Anpas-
sung der Abrechnungsmodelle aus dem 
Kreis der Schlachthöfe und aus der 
landwirtschaftlichen Praxis formuliert 
worden.

Die Umstellung auf die neuen Formeln 
erfolgte zum 4. Oktober 2011. Die von 

den Schlachtbetrieben geplanten Ab-
rechnungsmodelle sind sehr kurzfristig 
zum Teil erst mit dem Termin der Um-
stellung der Formeln bekannt gewor-
den. Aufgrund unerwarteter Verände-
rungen der Klassifi zierungsergebnisse 
sind die im Voraus kalkulierten Ab-
rechnungsmodelle bei AutoFOM inzwi-
schen erneut nachgebessert worden.

Die Beratung ist jetzt gefordert, die 
Konsequenz für die Lieferbetriebe zu 
prüfen und Empfehlungen zur optima-
len Produktion und Vermarktung zu er-
arbeiten. Dabei helfen die mit der 
Landwirtschaftskammer und anderen 
Partnern erarbeiteten Vorarbeiten im 
Infosys-Konzept, das über IQ-Agrar 
Service GmbH angeboten wird und das 
intensiv nachgefragt wird.

Qualitäts- und Leistungs-
prüfung beim Schwein

Die Landwirtschaftskammer wird auch 
künftig die Stationsprüfung von 
Schweinen als Basis für den züchte-
rischen Fortschritt der hiesigen Vere-
delungsproduktion unterstützen. Die 
Prüfstation im Landwirtschaftszen-
trum Haus Düsse wurde als geschlos-

sene, von allen anderen Stallbereichen 
getrennte hygienische Einheit grund-
legend modernisiert und mit einer ei-
genen Zufahrt und Hygieneschleuse 
versehen. Der zunehmenden Bedeu-
tung der Qualitätsparameter wurde mit 
dem neuen Namen QLPS – Qualitäts- 
und Leistungsprüfstation für Schweine 
– Rechnung getragen. Die Station 
steht grundsätzlich allen Zuchtorgani-
sationen und Züchtern in NRW zur Ver-
fügung, sofern die organisatorischen 
und fi nanziellen Rahmenbedingungen 
der Prüfung eingehalten werden.

Die Organisation der Beschickung liegt 
in der Zuständigkeit der GFS – Genos-
senschaft zur Förderung der Schweine-
haltung eG in Ascheberg, mit der die 
Landwirtschaftskammer eine formelle 
Vereinbarung getroffen hat. Verant-
wortlich für die Durchführung und Ver-
öffentlichung der Prüfung bleibt die 
Landwirtschaftskammer. Im Jahr 2011 
erfolgte die Einweihung der Prüfställe 
mit den beteiligten Zuchtorganisati-
onen und Züchtern. Nach Probeläufen 
haben die ersten Prüftiere den Test er-
folgreich absolviert.

Klassifi zierung von Schlachtschweinen 
wird angepasst

Indexpunkte je kg Schlachtgewicht im Vergleich*

Manten, Stand 14.11.

(Manten, Stand 4.10.)

Vion-Nord/Ost, Stand 28.10.

(Vion-Nord/Ost, Stand 4.10.)

Tönnies, Stand 24.10.

(Tönnies, Stand 4.10.)

Westfleisch, Stand 17.10.

(Westfleisch, Stand 4.10.)

Tummel, Stand 10.11.

(Tummel, Stand 4.10.)

0,90 0,92 0,94 0,96 0,98 1,00

0,984

0,991

0,978

0,986

0,979

0,987

0,979

0,989

*(n = ca. 90000 Daten Westfleisch, Tönnies, Tummel, Oktober 2011)

0,972

0,967

Nachdem die Verfahren zur Klassifi zierung 
von Schweineschlachtkörpern angepasst 
wurden, ist die Beratung der Landwirt-
schaftskammer jetzt gefordert, die Konse-
quenz für die Lieferbetriebe zu prüfen und 
Empfehlungen zur optimalen Produktion 
und Vermarktung zu erarbeiten. 
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Durch die Anforderungen der Tier-
schutznutztierhaltungsverordnung wa-
ren die deutschen Legehennenhalter 
gezwungen, drei Jahre früher als ihre 
EU-Kollegen aus der konventionellen 
Käfi ghaltung auszusteigen. Dadurch 
waren Wettbewerbsnachteile und der 
Verlust von Marktanteilen vorprogram-
miert. Hinzu kamen etwa 700 Mio. € 
an Investitionskosten in die Haltungs-
systeme Kleingruppenhaltung, Boden-
haltung, Freilandhaltung und biolo-
gische Legehennenhaltung. Dieser 
Umstrukturierungsprozess ist zum jet-
zigen Zeitpunkt weitestgehend abge-
schlossen.

In Deutschland wurden in 2010 knapp 
36 Mio. Legehennenplätze gezählt. Die 
Bodenhaltung ist inzwischen mit rund 
63 % der Plätze die dominierende Hal-
tungsform geworden. In Kleingrup-
penhaltung stehen etwa 18 % der Hen-
nen und in Freilandhaltungssystemen 
knapp 13 %. Die ökologische Legehen-
nenhaltung stellt etwa 6 % der Hen-
nenhaltungsplätze. In Deutschland 
sind damit über 3 Mio. Legehennen-
plätze verloren gegangen und zum Teil 
ins Ausland verlagert worden. Der 
Selbstversorgungsgrad ist von 70,6 % 
im Jahre 2005 auf zurzeit knapp 55 % 
gesunken.

In NRW werden 3,4 Mio. Hennen ge-
halten. Auch hier ist das dominierende 
Haltungssystem die Bodenhaltung. 
Über 68 % der Hennenplätze sind in 
diesem Haltungssystem anzutreffen. 
An zweiter Stelle rangiert mit 22 % die 
Kleingruppenhaltung, an dritter Stelle 
– mit 6 % – die Freilandhaltung und 
danach die Öko-Legehennenhaltung 
mit 4 %. Der Selbstversorgungsgrad 
liegt in NRW bei knapp 26 %.

Die Kleingruppenhaltung steht derzeit 
wieder in der politischen Diskussion. 
Die Regelungen zur Kleingruppenhal-
tung in der Legehennenhaltungsver-
ordnung aus dem Jahr 2006 wurden im 
Oktober 2010 aufgrund formaler Ver-
fahrensfehler für verfassungswidrig er-
klärt. Die Bundesregierung ist aufge-
fordert, diese Fehler spätestens bis 
zum März 2012 zu korrigieren. Diese 
Situation wird zum Anlass genommen, 
die Kleingruppenhaltung generell als 
nicht tierschutzgerecht in Frage zu 
stellen und sie deshalb als Haltungssys-
tem zu verbieten. Dabei wird derzeit 
über die Gewährung und die Dauer 
eines Bestandsschutzes der Kleingrup-
penanlage diskutiert.

Imker im Internet

Der Deutsche Imkerbund fordert von 
jenen Imkern, die unter seinem Label 
vermarkten wollen, einen Fachkun-
denachweis. Diese in NRW zweitägigen 
Schulungen mit praktischer und theo-
retischer Abschlussprüfung sind seit 
Jahren Vorbild für deutsche Imkerlan-
desverbände und Bieneninstitute.

Bestrebungen für eine stärkere 
 Harmonisierung der Schulungsinhalte 
wurden nun durch ein E-Learning- 
Modul auf der Internet-Plattform 
www.die-honigmacher.de verwirklicht. 
Seit März 2011 steht den Imkern das 
vom Deutschen Imkerbund mitfi nan-
zierte Lernmodul zur Verfügung. Noch 
dienen die Lernseiten ausschließlich 
zur theoretischen Schulung der Imke-
rinnen und Imker, doch sind weitere 
Bestrebungen vorhanden, die Prüfung 
des Fachkundenachweises auch online 
absolvieren zu können. Der Honigma-
cher verfügt nun mit dem Fachkun-
denachweis neben dem Schnupperkurs 
und der Bienenweide über drei um-
fangreiche Lernmodule. Ein viertes 
Lernmodul zur Bekämpfung der Bie-
nenseuche Varroose ist derzeit in Vor-
bereitung.

Der Honigmacher unterstützt das Be-
ratungs- und Informationsangebot der 
Bienenkunde der Landwirtschaftskam-
mer wesentlich. Täg-
lich klicken mehr 
als 2 000 Inter-
netnutzer auf die 
Seiten des Ho-
nigmachers.

Umstrukturierung der 
Legehennenhaltung abgeschlossen

Der Umstrukturierungsprozess in der 
Legehennenhaltung ist weitgehend 
abgeschlossen.
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Bereits 2009 hat die Landwirtschafts-
kammer NRW das Konzept zur Schafbe-
ratung NRW umgesetzt. Inzwischen 
nimmt eine stetig wachsende Zahl von 
Schafhaltern dieses Angebot in An-
spruch. Vor allem bei der Beratung zu 
Dokumentationspfl ichten im Zuge der 
Viehverkehrsverordnung ist eine stei-
gende Nachfrage zu verzeichnen. Seit 
der Einführung der elektronischen Ein-
zeltierkennzeichnung in Verbindung 
mit der Verpfl ichtung zu detaillierten 
Angaben im Bestandsregister ver-
zeichnen die Kontrollbehörden nach 
wie vor Beanstandungen. Vor diesem 
Hintergrund beauftragt eine zuneh-
mende Zahl von Schafhaltern die 
Schafberatung NRW, sie zu unterstüt-
zen.

Als weiteres Aufgabenfeld erweisen 
sich die Maßnahmen und Möglich-
keiten der Schäfereien in der Deich- 
und Landschaftspfl ege. So konnten 
Schafhaltungsbetriebe in Zusammen-
arbeit mit der Schafberatung NRW be-
reits attraktive Landschaftspfl egever-
träge abschließen und damit einen 

Beitrag zum betrieblichen Einkommen 
sichern. Gleiches gilt für die Beratung 
zur erfolgreichen Bewerbung um Land-
schaftspfl egeprojekte. Im Einzelfall 
wurde die Schafberatung hier mit der 
kompletten Erstellung von Bewer-
bungsunterlagen beauftragt.

Auch im Bereich der landwirtschaft-
lichen Sozialversicherung konnte 
die Schafberatung NRW in mehreren 
Fällen bei den speziellen Regelungen 
für Schäfereibetriebe weiterhelfen. 

Beratungsangebot für Schäfer

Bei der Landwirtschaftskammer werden 
gemeinsam mit der Schafzüchtervereinigung 

auch Schafschurlehrgänge angeboten.

Schließlich sind die Mitarbeiter der 
Schafberatung NRW intensiv in die 
Lehrgänge der Schafzüchtervereini-
gung NRW e. V. eingebunden, die vor 
allem von Neuanfängern in Anspruch 
genommen werden. Dadurch wird die 
Basis für ein zukünftiges vertrauens-
volles Miteinander geschaffen, ein 
nicht zu unterschätzender Vorteil sol-
cher Veranstaltungen.

Deichpfl ege mit Schafen kann ein Beitrag 
zum betrieblichen Einkommen sein.
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In einigen neueren Untersuchungen 
konnte gezeigt werden, dass eine 
sehr intensive Aufzucht in den ersten 
Lebenswochen nicht nur zu besseren 
Wachstumsleistungen, sondern auch 
zu höheren Milchleistungen in der er-
sten und zweiten Laktation führt. Im 
Landwirtschaftszentrum Haus Riswick 
wurde dazu in einem Fütterungs-
versuch geprüft, ob eine Versorgung 
mit knapp 45 kg Milchaustauscher 
(MAT) pro Kalb, verbunden mit einer 
 MAT-Konzentration von 160 g je l in 
den ersten Lebenswochen, gegenüber 
einer Versorgung mit 30 kg MAT zu 
besseren Wachstumsleistungen in der 
Aufzuchtperiode führt. Ferner stellt 
sich die Frage, ob die intensivere 

 Aufzucht zu höheren Milchleistungen 
in späteren Laktationen beiträgt.

In weiteren Versuchen konnte das 
Wachstumspotenzial der Aufzucht-
kälber in den ersten 5 bis 6 Lebens-
wochen durch Erhöhung der Tränke-
konzentration auf 160 g je l deutlich 
besser ausgenutzt werden. Auf Basis 
dieser Ergebnisse wird empfohlen, 
die Intensität im ersten Abschnitt 
der Aufzucht zu erhöhen. Beobach-
tungen aus der Praxis zeigen zudem, 
dass in der Frühphase besser entwi-
ckelte  Kälber weniger krankheitsan-
fällig sind oder im Krankheitsfall 
eine bessere  Genesungschance auf-
weisen.

Mittlere Tageszunahmen (TZ) je Kalb in den Versuchsabschnitten

Einstallung bis
35. Tag*

g TZN je Tier und Tag

36. bis
70. Tag

71. bis
110. Tag*

111. bis
150. Tag

Einstallung bis
150. Tag*

* signifikant, t-Test, p < 0,05

30 g MAT (n = 65) 45 g MAT (n = 64)
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Erfahrungsaustausch der 
Tiergesundheitsdienste

Die deutschen Rinder- und Euterge-
sundheitsdienste treffen sich regelmä-
ßig alle zwei Jahre zu einem inten-
siven fachlichen Austausch über ihre 
Tätigkeiten zur Verbesserung der Rin-
dergesundheit in den einzelnen Bun-
desländern. In diesem Jahr wurde die 
Tagung zusammen von den Tierge-
sundheitsdiensten aus Niedersachsen 
und Nordrhein-Westfalen im Landwirt-
schaftszentrum Haus Düsse organi-
siert. Neben Bekämpfungsprogrammen 
für anzeigepfl ichtige und andere In-
fektionskrankheiten wurden aktuelle 
Brennpunkte, wie Tierschutz, Blut-
schwitzen oder chronischer Botulis-
mus, diskutiert.

Auch die Schweinegesundheitsdienste 
aus Deutschland, den Niederlanden, 
Österreich und der Schweiz haben sich 
in diesem Frühjahr unter der Feder-
führung des Tiergesundheitsdienstes 
Nord rhein-Westfalen in der Nähe von 
Köln zu einem intensiven Erfahrungs- 
und Meinungsaustausch getroffen. 
Hier wurden unter anderem Fragen des 
Tierschutzes, der Diagnostik und Be-
handlung diskutiert.

Mehr Milch für junge Kälber
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Q-Fieber bei 
kleinen  Wiederkäuern

Während Q-Fieber in den letzten Jah-
ren in den meisten Fällen in den Nie-
derlanden auftrat, wurden in diesem 
Frühjahr im Raum Hallenberg im Hoch-
sauerlandkreis neben Schafen und Zie-
gen auch einige Personen durch Co-
xiella burnetii infi ziert. In einzelnen 
Schafbeständen in der Region wurden 
sowohl der Erreger als auch ein hoher 
Antikörperspiegel gegen den Erreger 
festgestellt. Um das Ansteckungsrisiko 
durch die meist symptomlosen kleinen 
Wiederkäuer zu minimieren, wurde ne-
ben den üblichen Hygienemaßnahmen 
auch eine fl ächendeckende Impfung 
durchgeführt. Diese Maßnahme er-
folgte im Auftrag der Veterinärverwal-
tung bei den etwa 1 300 Schafen und 
60 Ziegen größtenteils durch den 
Schafgesundheitsdienst der Landwirt-
schaftskammer. Für die Jahre 2012 und 
2013 ist eine Fortführung dieser Impf-
maßnahme vorgesehen.

Die Fragen zum Tierschutz in der Nutz-
tierhaltung haben für die landwirt-
schaftliche Praxis eine zunehmende 
Bedeutung. Das Thema wird in Fach-
kreisen und auch in der Öffentlichkeit 
intensiv und auch teilweise kontrovers 
diskutiert. Dabei richtet sich das 
Hauptaugenmerk derzeit neben den 
Tiertransporten auf die zootechnischen 
Eingriffe, wie das Schwanzkupieren bei 
Schweinen oder das Enthornen bei Rin-
dern. Diese Eingriffe sind unter den ak-
tuellen Haltungsbedingungen allge-
mein notwendig, um die Tiere auch mit 
Blick auf den Tierschutz komplikations-
los aufzuziehen und zu halten.

Allerdings steht die Forderung im 
Raum, diese Eingriffe zu hinterfragen. 
Dabei geht es zum einen darum, inwie-
weit solche Maßnahmen durch Ände-
rungen der Haltungssysteme grund-
sätzlich vermeidbar sind. Zum anderen 
ist zu prüfen, ob bei unvermeidlichen 
Eingriffen durch Einsatz beispielswei-
se von Medikamenten die Belastung 
für die betroffenen Tiere reduziert wer-
den kann.

Der Schweinegesundheitsdienst hat 
das MKULNV bei einem Forschungspro-
jekt zum Schwanzbeißen unterstützt. 
Dabei wurde im Rahmen einer Felder-
hebung festgestellt, dass sich der 
Leptinnachweis im Blut von Schwei-
nen derzeit nicht für weitere Untersu-
chungen zum Stressverhalten unter 
Praxisbedingungen eignet.

In der Beratung der Betriebe bildete 
die praktische Umsetzung der Nutz-
tierhaltungsverordnung einen großen 
Arbeitsschwerpunkt. Darüber hinaus 
begleitet der Schweinegesundheits-
dienst die Einführung von Tierwohl-
Labeln und Screening-Programmen. 
Ein Beispiel hierfür sind die fachlichen 
Aktivitäten im Rahmen des West-
fl eisch-Tierwohl-Labels.

Im Clusterprojekt Gesunde Tiere ge-
sunde Lebensmittel und im EU-Projekt 
SafeGuard geht es um Strategien zur 
Verminderung des Antibiotikaein-
satzes und die Evaluierung der Ge-
fahren durch MRSA bei Nutztieren.

Im Bereich der Rinderhaltung versucht 
der Tiergesundheitsdienst zusammen 
mit dem Referat Energie, Bauen, Tech-
nik im Gespräch mit der Veterinärver-
waltung Lösungen zum Stallfußboden-
bau in der Kälberhaltung aufzuzeigen. 
In Zukunft haben die hier bislang ver-
wendeten Bongossiböden voraussicht-
lich keine Akzeptanz. Zur Frage der Be-
quemlichkeit solcher Stallsysteme wird 
derzeit in Zusammenarbeit mit der 
Fachhochschule Südwestfalen in Soest 
im Rahmen eines Feldversuches eine 
vergleichende Verhaltensbeobachtung 
an Kälbern auf unterschiedlichen Bö-
den durchgeführt.

Um das Ansteckungsrisiko bei kleinen 
Wiederkäuern wie Schafen und Ziegen zu 
minimieren, wurde neben üblichen Hygie-
nemaßnahmen auch eine fl ächendeckende 
Impfung durchgeführt. 

Tierschutz 
bei Nutztieren

In der Beratung des Schweinegesundheits-
dienstes ist die praktische Umsetzung der 
Nutztierhaltungsverordnung ein Arbeits-
schwerpunkt.
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Am 27. Mai wurde der Ausbruch der 
Gefl ügelgrippe in einem Betrieb im 
Kreis Gütersloh amtlich festgestellt. 
Anschließend folgten weitere zwölf 
Betriebe. Bei dem Erreger handelte es 
sich um ein Infl uenzavirus mit gerin-
ger Ansteckungsfähigkeit. Die Be-
kämpfung wird aber wie bei hoch 
 ansteckenden Viren erforderlich, da 
Infl uenzaviren von niedrig zu hoch 
ansteckenden Viren mutieren können. 
Dies führt in der Regel zu starken Ver-
lusten in Gefl ügelhaltungen und auch 
das Infektionsrisiko für den Menschen 
kann nicht ausgeschlossen werden.

Insgesamt wurden im Kreis Gütersloh 
und auch im später betroffenen Kreis 
Paderborn, die beide als Gefl ügelhoch-
burgen gelten,  rund 124 000 Tiere ge-
tötet.

Da überwiegend Gefl ügelhändler be-
troffen waren, bestand eine erhebliche 
Gefahr der Weiterverbreitung der Tier-
seuche. Durch die gute und vertrauens-
volle Zusammenarbeit mit den Veteri-
närbehörden – auch vor Ort – konnte 
dies aber verhindert werden. Die 

Leistungsanträge der Gefl ügelhalter 
wurden zügig abgearbeitet; diejenigen, 
die ihren Verpfl ichtungen gegenüber 
der Tierseuchenkasse ordnungsgemäß 
nachgekommen waren, sind für ihre 
Verluste 8 bis 14 Tage nach Eingang 
des Entschädigungsantrages in der 
Tierseuchenkasse entschädigt worden.

Die Gesamtkosten belaufen sich auf 
etwa 2 Mio. €, die zu je 50 % vom Land 

NRW und der Tierseuchenkasse getra-
gen werden. Die von der Tierseuchen-
kasse und dem Land NRW geleisteten 
Zahlungen wurden zur Kofi nanzierung 
bei der EU angemeldet.

Frühwarnsystem 
für Tierseuchen

Ein zentraler Punkt der Tierseuchenbe-
kämpfung ist das frühzeitige Erkennen 
einer Tierseuche, um schnell und effi -
zient tätig werden zu können. Schon 
2006 etablierte das Land Nordrhein-
Westfalen ein tiergesundheitliches 
Frühwarnsystem, welches routinemä-
ßige Ausschlussuntersuchungen be-
stimmter anzeigepfl ichtiger Tierseu-
chen, wie die Aujetzkysche Krankheit 
und die Klassische Schweinepest, so-
wie weiterführende Untersuchungen 
zum Krankheitsgeschehen im Bestand 
vorsieht. Das vom IT-Referat der Land-
wirtschaftskammer neu programmierte 
Frühwarnsystem ermöglicht seit April 
eine einfachere Durchführung und 
schnellere Verarbeitung der Daten.

Ausschlussuntersuchungen werden 
nicht nur von Schweinehaltern im 
Rahmen der  Schweinehaltungshygie-
neverordnung, sondern auch von Ge-
fl ügelhaltern nach § 4 der Gefl ügel-
pestverordnung verlangt. Diese Aus-
schlussuntersuchungen werden durch 
Beihilfen der Tierseuchenkasse fi nan-
ziert. Im Übrigen schreiben die Rege-
lungen im Tierseuchengesetz für alle 
Halter von Tieren eine unverzügliche 
Anzeige und Ausschlussuntersuchung 
von anzeigepfl ichtigen Tierseuchen bei 
Auffälligkeiten im Bestand vor. Im 
Sinne einer effektiven Tierseuchenbe-
kämpfung empfi ehlt es sich, zusätzlich 

Aufgaben der 
Tierseuchenkasse

Die Hauptaufgaben der Tierseuchen-
kasse NRW sind neben dem jähr-
lichen Einzug von Beiträgen von 
 Besitzern von Pferden, Rindern, 
Schweinen, Schafen, Ziegen, Gehe-
gewild, Gefl ügel und Bienen, die 
Leistungsgewährung in Form von 
Entschädigungen und Beihilfen so-
wie die Pfl ege von Stammdaten von 
Tierbesitzern unter anderem in 
Nord rhein-Westfalen. Informationen 
über die Tierseuchenkasse gibt es 
unter www.tierseuchenkasse.nrw.de 

Gefl ügelgrippe
 in Ostwestfalen

Ein zentraler Punkt der Tierseuchenbekämp-
fung ist das frühzeitige Erkennen einer Tier-
seuche, um schnell und effi zient tätig werden 
zu können.
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zum Hoftierarzt den Tiergesundheits-
dienst der Landwirtschaftskammer be-
ratend hinzuzuziehen. 

BVD-Bekämpfung

Anfang des Jahres mussten noch die 
letzen Beihilfeanträge abgearbeitet 
werden, mit denen eine Ausmerzungs-
beihilfe für Virämiker beantragt wurde. 
Für seit dem 1. Januar 2011 geborene 
Rinder wurde die Beihilfe wegen der be-
ginnenden Pfl ichtsanierung eingestellt. 
Am 1. Januar 2011 ist die Verordnung 
zum Schutz der Rinder vor einer Infek-
tion mit dem Bovinen Virusdiarrhoe-Vi-
rus (BVDV) in Kraft getreten. Kernstück 
der Verordnung ist die generelle Unter-
suchungspfl icht für ab dem 1. Januar 
2011 geborene Tiere spätestens bis zum 

sechsten Lebensmonat und altersunab-
hängig für alle Rinder, die aus dem Be-
stand verbracht werden sollen.

Die Rinderhalter in Nordrhein-West-
falen waren auf die Pfl ichtsanierung 
gut vorbereitet. Im Hinblick auf die ab 
1. Januar 2011 geltenden Vorschriften 
hatte das Land NRW gemeinsam mit 
der Tierseuchenkasse 2010 ein umfas-
sendes Programm aufgelegt, mit dem 
jeder Rinderhalter Beihilfen in An-
spruch nehmen und die Möglichkeit 
erhalten sollte, möglichst zeitnah zum 
Stichtag 1. Januar 2011 den Betriebs-
status „BVD-unverdächtig“ zu erlan-
gen. Diesem Programm mit einem Ge-
samtvolumen von rund 4 Mio. € hatten 
sich rund 97 % der Rinder haltenden 
Betriebe angeschlossen.

Damit der Status der Unverdächtigkeit 
in den Betrieben erhalten werden kann, 
ist die unverzügliche Merzung infi zierter 
Tiere dringend einzuhalten. Nur so kann 
die erneute Ausbreitung der BVD in Rin-
derbetrieben verhindert werden.

Internetmeldung Tierzahlen

Erstmalig hat die Tierseuchenkasse 
Nordrhein-Westfalen den Besitzern 
von Schweinen, Schafen und Ziegen 
ermöglicht, ihre Tierzahlmeldung auch 
per Internet vorzunehmen. Von der In-
ternetmeldung haben in diesem Jahr 
etwa neun Prozent der Tierbesitzer Ge-
brauch gemacht. Für das Jahr 2012 ist 
eine Erweiterung geplant, sodass alle 
Tierhalter ihre Tierzahlmeldung per In-
ternet tätigen können.

Zur 37. Bundeskonferenz der Tierseuchenkassen vom 8. bis zum 10. Juni 2011 hatte die Tierseuchenkasse NRW ins Landwirtschaftszentrum 
Haus Düsse eingeladen. Die Bundeskonferenz wurde vom Vorsitzenden des Verwaltungsrates, Karl-Heinz Schulze zur Wiesch, eröffnet, der 
beim festlichen Empfang neben den Vertretern der einzelnen Tierseuchenkassen der Bundesländer auch zahlreiche Ehrengäste, unter anderem 
Kammerpräsident Johannes Frizen, Dr. Karin Schwabenbauer vom Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz, 
Dr. Babette Winter, Referentin bei der Europäischen Union, Staatssekretär Udo Paschedag und WLV-Präsident Franz-Josef Möllers begrüßen 
konnte. Im Mittelpunkt der beiden Konferenztage standen Vorträge über aktuelle Themen der Tierseuchenbekämpfung.
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Düsser 
Schweinetage
Die Düsser Schweinetage umfassen 
theoretische und praktische Informati-
onen zu zahlreichen Themen der 
Schweinehaltung. In Fachvorträgen 
und Diskussionen mit Experten ging es 
um die sich verändernden gesell-
schaftlichen Einstellungen zur moder-
nen Landwirtschaft und den Tierschutz 
in der Politik, um die praktische Um-
setzung der Tierschutznutztierhal-
tungsverordnung und um die Perspek-
tiven einer Betriebsumstellung auf die 
ökologische Schweinehaltung.

Parallel informierte eine Fachmesse 
mit mehr als 90 Ausstellern über Stall-
bau und Stalleinrichtung, Klima- und 
Lüftungstechnik, Futter, Fütterung 
und Fütterungstechnik, Hygiene, Ma-
nagement und Schweinezucht. Vertre-
ter aus Beratung und Wissenschaft 
 ergänzten das Informationsangebot. 
Direkter Praxisbezug erfolgte durch 
kommentierte Demonstrationen zur 
Klauenpfl ege bei Sauen, nadelloser 
 Injektion von Impfstoffen, Stabilisie-
rung von Fließfutter sowie modernen 

 Reinigungs- und Desinfektionsverfah-
ren mit EDV-gestützter Dokumentation 
der Maßnahmen. Besonderes Interesse 
fand auch die praktische Vorführung 
der in der ökologischen Schweinehal-
tung üblichen Ferkelkastration unter 
Isofl uran-Narkose.

Bei den Düsser Schweinetagen demon-
strierte Dr. Theodor Schulze-Horsel auf 
einem Klauenpfl egestand die Behandlung 
von Sauen mit akuten Klauenproblemen.

Windkraft in NRW 

Der Ausbau der Windenergie ist er-
klärtes Ziel der Landesregierung. Daher 
wurde gemeinsam mit der Energie-
Agentur.NRW der Energielehrschau-
Sondertag zum Thema Windenergie 
durchgeführt. Staatssekretär Udo Pa-
schedag erläuterte, wie in NRW bis 
zum Jahr 2020 etwa 15 % der Strom-
versorgung auf der Basis von Wind-
energie bereitgestellt werden könnten. 
In den Mittelpunkt seiner Ausfüh-
rungen rückte er dabei den Wegfall der 
Höhenbegrenzung von 100 m, die Ge-
nehmigung von Windenergieanlagen 
im Wald sowie die Organisation von 
Bürgerwindparks. Im weiteren Veran-
staltungsverlauf wurde über die Wind-
kraft aus der Perspektive des Umwelt-
schutzes, der Energieberatung der 
Landwirtschaftskammer und der Pro-
jektierung von Windkraft-Beteili-
gungsprojekten diskutiert. 

Die Landwirtschaftskammer 
hat gemeinsam mit der 
 EnergieAgentur.NRW einen 
Energie-Lehrschau-Sondertag 
zur Windenergie durchgeführt, 
da die Landesregierung in 
NRW die Windenergie weiter 
ausbauen will.
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Nach der Wahl zur Landwirtschafts-
kammer Nordrhein-Westfalen haben 
die Kreis stellen ihre Kreislandwirte 
oder Kreislandwirtinnen sowie deren 
Stellvertre ter/innen für die neue 
sechsjährige Amtsperiode nominiert. 
Sie beginnt am 1. Dezember. Sämt-
liche konstituie ren den Sitzungen der 
Kreisstellen, bei denen die Kreisland-
wirte und ihre Stellvertreter gewählt 
wurden, leitete Präsident Johannes 
Frizen. 

Den Kreisstellen der Landwirtschafts-
kammer gehören proportional zur Be-
triebszahl des Kreises drei, sechs oder 
neun Mit glieder an, da von zwei Drittel 
aus der Gruppe der Betriebsinhaber 
und deren Angehörige sowie ein Drittel 

der Mit glieder aus der Gruppe der 
 Arbeitnehmer. Zur Land wirtschafts-
kammer zählen die Landwirtschaft, 
aber auch der Gartenbau und die Forst-
wirtschaft. Die voran gegan gene Kreis-
stellen wahl Mitte Oktober wurde als 
Briefwahl durchgeführt. Insgesamt 
konnten 62 000 Per sonen in der Gruppe 
der Betriebsinhaber und deren Ange-
hörige abstimmen. Bei der Gruppe der 
Arbeitnehmer-Vertreter waren mehr als 
3 300 Perso nen wahlberechtigt. 

Die Mitglieder einer Kreisstelle vertre-
ten den jeweiligen Wahlbezirk auch in 
der Hauptver samm lung der Land-
wirtschaftskammer Nordrhein-Westfa-
len, dem höchsten be schlussfas senden 
Gremium der Kammer. Dort stimmen 

Wahl zur Landwirtschaftskammer 
Nordrhein-Westfalen

die Mitglieder unter ande rem über den 
Haus halt der Landwirtschaftskammer 
ab und wählen den Präsidenten, seine 
beiden Stellvertreter sowie die Mit-
glieder des Hauptaus schus ses. 

Der Kreislandwirt ist dafür verant-
wortlich, dass die der Kreisstelle ob-
liegenden Auf gaben ordnungsgemäß 
erledigt werden. Er führt die Dienst-
aufsicht über die Kreis stelle der Land-
wirtschaftskammer in dem jeweiligen 
Wahlbezirk.

Die Wahl zur Landwirtschaftskammer wurde 
als Briefwahl durchgeführt. Mehr als 
65 000 Briefe mussten verschickt werden. 
Kammerdirektor Dr. Martin Berges (linkes Foto, 
rechts im Bild) unterstützte den Versand. Nach 
der Wahl mussten in jedem der 15 Wahlbezirke 
– wie hier in der Kreisstelle Steinfurt 
(Foto unten) – die Stimmen ausgezählt 
werden. 

Kreislandwirte verabschiedet:

Am Rande der Kreislandwirtetagung 
der Landwirtschaftskammer Nord-

rhein-Westfalen im Landwirtschafts-
zentrum Haus Düsse verabschiedeten 

Kammerpräsident Johannes Frizen 
(r.) und Kammerdirektor Dr. Martin 

Berges (l.) die nach den Wahlen aus 
dem ehrenamtlichen Dienst der 

Landwirtschaftskammer ausschei-
denden Kreislandwirte. Nicht mehr 

zur Wahl standen (von links): Franz 
Josef Kügelgen (Kreis Düren), 
Dr. Friedrich Oberkrome-Tasche 

(Kreis Lippe), Heinrich-Josef Tölkes 
(Kreis Viersen), Nikolaus Bauerdick 

(Hochsauerlandkreis) und 
Wilhelm Sißmann (Kreis Reckling-

hausen, nicht im Bild).
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Kreisstelle Coesfeld

Die neu gewählte Kreisstelle Coesfeld 
der Landwirtschaftskammer Nordrhein-
West falen zeigt von links: die Arbeitnehmer-
vertreter Thomas Grieger aus Lüdinghausen 
und Antonius Börsting aus Rosendahl sowie 
Kreislandwirt Anton Holz aus Lüdinghau-
sen-Seppenrade, Marianne Lammers, Ge-
schäftsführerin der Kreisstelle Coesfeld/
Recklinghausen, Präsident Johannes Frizen, 
Birgit Scharlau aus Havixbeck, Gerburgis 
Brosthaus aus Coesfeld, den stellvertre-
tenden Kreislandwirt Josef Uckelmann aus 
Dülmen-Hiddingsel und Josef Samberg, 
stellvertretender Geschäftsführer der Kreis-
stelle Coesfeld/Recklinghausen.

Kreisstelle Düren

Die neu gewählte Kreisstelle Düren 
(von links): Susanne Lock, stellvertre-
tende Geschäftsführerin der Kreisstelle 
Aachen/Düren/Euskirchen, Präsident 
 Johannes Frizen, Ewald Adams, Ge-
schäftsführer der Kreisstelle Aachen/
Düren/Euskirchen, Hans Rosskamp, 
Kreislandwirt Aachen als Gast , Paul Eu-
gen Kügelgen aus Nörvenich, Kreisland-
wirt Erich Gussen aus Jülich, Monika 
Dahmen aus Langerwehe, ehemaliger 
Kreislandwirt Franz-Josef Kügelgen aus 
Nörvenich und stellvertretender Kreis-
landwirt Josef Bellartz aus Düren. 

Kreisstelle Euskirchen

Die neu gewählte Kreisstelle Euskirchen 
(von links): Susanne Lock, stellvertretende 
Geschäftsführerin der Kreisstelle Aachen/
Düren/Euskirchen, Präsident Johannes Fri-
zen, Hans Rosskamp, Kreislandwirt Aachen 
als Gast, Kreislandwirt Hans Schorn aus 
Weilerswist, Ewald Adams, Geschäftsführer 
der Kreisstelle Aachen/Düren/Euskirchen, 
Monika Berlingen aus Blankenheim, 
Dr. Karl-Otto Ditges aus Euskirchen, die 
 Arbeitnehmervertreter Heinz Pohl aus 
 Hellenthal und Andreas Engelke aus Me-
chernich sowie der stellvertretende Kreis-
landwirt Hans-Wilhelm Thelen aus Kall.
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Kreisstelle Gütersloh

Die neu gewählte Kreisstelle Gütersloh 
(von links): Ulrich Bultmann, Geschäfts-
führer der Kreisstelle Güters loh/Münster/
Warendorf, stellvertretender Kreislandwirt 
Arnold Weßling aus Borgholzhausen, 
Kreislandwirt Heiner Kollmeyer aus Güters-
loh, Marie-Theres Unkrüer aus Langenberg, 
Präsident Johannes Frizen, die Arbeitneh-
mer-Vertreter Dietmar Gerbaulet aus Har-
sewinkel und Ralf Winkler aus Gütersloh 
sowie Bernhard Fislake aus Marienfeld, der 
über die Liste Verband der Landwirte im 
Nebenberuf in die Kreisstelle gewählt 
 wurde.

Kreisstelle Hochsauerland

Die gewählten Mitglieder der Kreisstelle Hoch-
sauerland (von links): die Arbeitnehmervertreter 
Jörg Hölscher und Bernhard Sommerfeld, beide aus 
Brilon, sowie Kreislandwirt Hubertus Peitz aus 
Schmallenberg, Wilhelm-Johannes Albers aus Me-
schede, Präsident Johannes Frizen, Antonius Brüg-
gemann aus Meschede, stellvertretende Kreisland-
wirtin Maria Anna Schulte-Heinemann aus Schmal-
lenberg, Michael Wienand aus Medebach und Dr. 
Christian Mohr, Ge schäftsführer der Kreisstelle 
Hochsauerland/Olpe/Siegen-Witt genstein in Me-
schede. Auf dem Foto fehlen Stefan Belke aus 
Schmallenberg und Arbeitnehmervertreter Michael 
Schulte aus Arnsberg.

Kreisstelle Kleve

Die neu gewählte Kreisstelle Kleve (von 
links): Arbeitnehmervertreter Josef 
Verheyen aus Kleve, Präsident Johannes 
Frizen, Dr. Wilhelm Wehren, Geschäftsfüh-
rer der Kreisstelle Kleve/Wesel, Kreisland-
wirt Josef Peters aus Kleve, Arbeitnehmer-
vertreter Josef van de Sand aus Kleve, stell-
vertretender Kreislandwirt Heinz Lax aus 
Wachtendonk, Maria Oppenberg aus Kra-
nenburg, Heiner Deutskens aus Kerken, 
Bärbel Buschhaus aus Wachtendonk, Heinz 
Jentjens aus Uedem, Arbeitnehmervertre-
ter Torsten Papke aus Uedem und Kammer-
direktor Dr. Martin Berges.
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Kreisstelle Minden-Lübbecke

Die neu gewählte Kreisstelle Minden-Lübbe-
cke (von links): Präsident Johannes Frizen, 
Werner Weingarz, Ge schäftsführer der Kreis-
stelle Minden-Lübbecke/Herford-Bielefeld, 
stellvertretender Kreislandwirt Karl-Heinz 
Becker aus Preußisch Oldendorf, Arbeit-
nehmervertreter Jonas Hoppmann aus Lüb-
becke, Kreislandwirt Rainer Meyer aus Bad 
Oeynhausen, Wolfram Pötting, stellvertre-
tender Geschäftsführer der Kreisstelle Min-
den-Lübbecke/Herford-Bielefeld, Luise Lahr-
mann aus Stemwede, Arbeitnehmervertreter 
Achim Mark aus Stemwede und Annegret Tre-
seler aus Lübbecke.

Kreisstelle Olpe 

Die wiedergewählten Mitglieder 
der Kreisstelle Olpe (von links): 
Arbeitnehmervertreter Heinz 
Holterhof aus Wenden, Kreis-
landwirt Norbert Schulte aus 
Finnentrop, Präsi dent Johannes 
Frizen, stellvertretender Kreis-
landwirt Peter Steinhoff aus 
Lennestadt und Dr. Chris tian 
Mohr, Geschäftsführer der Kreis-
stelle Hochsauerland/Olpe/Sie-
gen-Wittgenstein der Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-West-
falen in Meschede.

Kreisstelle Lippe

Die neu gewählte Kreisstelle Lip-
pe (von links): Dr. Josef Lam-
mers, Geschäftsführer der Kreis-
stelle Höxter/Lippe/Paderborn, 
Präsident Johannes Frizen, Karin 
Böger aus Bad Salz ufl en, Kreis-
landwirt Friedrich-Wilhelm Meier-
johann aus Lemgo, stellvertre-
tender Kreislandwirt Friedrich-
Wilhelm Obermeier aus Blomberg, 
Maria Frevert aus Leopoldshöhe 
sowie die Arbeitnehmervertreter 
Frank Lauhöfer und Andreas Mei-
er, beide aus Detmold.
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Kreisstelle Rheinisch-
Bergischer Kreis

Die neu gewählte Kreisstelle 
des Rheinisch-Bergischen Kreises 
(von links): Präsident Johannes 
Frizen, stellvertretende Kreis-
landwirtin Marlies Landwehr aus 
Bergisch-Gladbach, Kreislandwirt 
Lothar Stinn aus Overath, Arbeit-
nehmervertreter Heinz Cwik aus 
Kürten und Klaus Göllner, 
 Geschäftsführer der Kreisstelle 
Oberbergischer Kreis/Rheinisch-
Bergischer Kreis/Mettmann.

Kreisstelle Recklinghausen

Die neu gewählte Kreisstelle Reckling-
hausen mit ehemaligem Kreislandwirt 
und neuen Mitgliedern (von links): ehe-
maliger Kreislandwirt Willi Sißmann aus 
Waltrop, Marianne Lam mers, Geschäfts-
führerin der Kreisstelle  Coesfeld/Reck-
linghausen, Präsident Johan nes Frizen, 
Kreislandwirt Georg Schulte-Althoff aus 
Haltern-Flaesheim, Arbeitnehmerver-
treter Heinrich Rül ling aus Haltern, 
stellvertretender Kreislandwirt Friedrich 
Steinmann aus Bottrop und Josef 
 Samberg, stellver tretender Geschäfts-
führer der Kreisstelle Coesfeld/Reck-
linghausen.

Kreisstelle Rhein-Kreis Neuss

Das Foto zeigt die Teilnehmer der konstituierenden Sitzung der 
Kreisstelle Rhein-Kreis Neuss in Köln-Auweiler (von links): Karl- 
Willi Aretz aus Jüchen, Josef Schockemöhle, Geschäftsführer der 
Kreisstelle Rhein-Erft-Kreis/Rhein-Kreis Neuss/Rhein-Sieg-Kreis, 
Willi Feiser aus Dormagen, das gewählte Kreisstellen-Mitglied, stell-
vertretende Kreislandwirtin Dr. Juliane Wahode aus Neuss, Peter 
Herzogenrath, Geschäftsführer der Kreisbauernschaft Neuss-
Mönchengladbach, die gewählten Kreisstellen-Mitglieder Kreisland-
wirt Wolfgang Wappenschmidt aus Korschenbroich und Arbeit-
nehmervertreter Karl-Heinz Heinen aus Dormagen, das ausgeschie-
dene Kreisstellen-Mitglied und ehemalige stellvertretende 
Kreislandwirtin Hildegard Leuffen aus Dormagen, Werner Muß, stell-
vertretender Geschäftsführer der Kreisstelle Rhein-Erft-Kreis/Rhein-
Kreis Neuss/Rhein-Sieg-Kreis, und Präsident Johannes Frizen.
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Kreisstelle Viersen

Die neu gewählte Kreisstelle Vier-
sen (von links): Arbeitnehmer-
vertreter Armin Günter Kühn aus 
Kempen, stellvertretende Kreis-
landwirtin Hannelore Schleupen 
aus Krefeld, Kreislandwirt Paul-
Christian Küskens aus Nieder-
krüchten und Präsident Johannes 
Frizen. 

Kreisstelle Steinfurt

Die Kreisstelle Steinfurt (von links): Klaus-Dieter 
Wilmsen, stellvertretender Ge schäftsführer der 
Kreisstelle Steinfurt, Bernhard Wieker aus Hörstel-
Riesenbeck, Sabine Bäumer aus Ibbenbüren, Dr. 
Horst Kiepe, Geschäftsführer der Kreisstelle Stein-
furt, stellvertretende Kreislandwirtin Christina 
Schulze Föcking aus Steinfurt, Johann Prümers aus 
Steinfurt, Präsident Johannes Frizen, Kreisland wirt 
Hermann Borchert aus Hopsten, die Arbeitnehmer-
vertreter Brigitte Kockmann aus Nordwalde und 
Ludwig Geers aus Recke sowie Sabine König aus 
Ladbergen. Auf dem Foto fehlt die Arbeitnehmer-
vertreterin Angelika Mallick-Thal aus Rheine, die 
ebenfalls in die Kreisstelle gewählt wurde.

Kreisstelle 
Siegen-Wittgenstein

Die gewählten Mitglieder der 
Kreisstelle Siegen-Wittgenstein 
(von links): Kreislandwirt Lothar 
Menn aus Erndtebrück, Präsident 
Johannes Frizen, stellver tretende 
Kreislandwirtin Iris Böhl aus 
Erndtebrück, Arbeitnehmervertre-
ter Oliver Beitzel aus Bad Berle-
burg und Dr. Chris tian Mohr, Ge-
schäftsführer der Kreisstelle 
Hochsauerland/Olpe/Siegen-Witt-
genstein der Landwirtschaftskam-
mer Nordrhein-Westfalen in Me-
schede.
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Deutsch-Chinesischer Austausch im Agrarbereich

Zu einem Meinungsaustausch begrüßte der Direktor der Landwirt-
schaftskammer Nord rhein-Westfalen, Dr. Martin Berges (2. von 
rechts), seine Gäste, Professor Deng Liang ji aus China und 
Professor Dr. Friedhelm Jaeger (rechts) vom nordrhein-westfä-
lischen Land wirtschaftsministerium. Prof. Deng ist Präsident der 
Sichuan Agriculturel University in Ya‘an, Provinz Sichuan. Diese 
landwirtschaftliche Elite-Universität pfl egt eine vom Land Nord-
rhein-Westfalen unterstützte Partnerschaft mit der Rheinischen 
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn. Zusammen mit der Uni Bonn 
und dem Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen sind 
dort aktuell Erhebungen zu den Ursachen des Kannibalismus in der 
Schweinehaltung durchgeführt worden. Diese Untersuchungen 
werden derzeit von Prof. Deng und der Bonner Studentin, Sophia 
Schulze-Geisthövel, vorgestellt. Vonseiten der Landwirtschaftskam-
mer nahm auch der Leiter des Tiergesundheitsdienstes, 
Dr. Peter Heimberg (links), an dem Gespräch teil. 

Afghanischer Botschafter besucht Landwirtschaftskammer

Der Präsident der Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Jo-
hannes Frizen (rechts), empfi ng den Botschafter der Islamischen 

Republik Afghanistan in der Landwirtschaftskammer in Münster. In 
einem landwirtschaftlichen Fachgespräch informierte Präsident Frizen 
den Botschafter über die Landwirtschaft in Nordrhein-Westfalen und 
auch über die Funktion der Landwirtschaftskammer als Selbstverwal-
tung der Landwirtschaft in NRW. Das Gespräch war von Dirk C. Frot-

scher vonseiten der Corps Rheno-Guestphalia zu Münster im Rahmen 
der Münsteraner Botschaftergespräche initiiert worden.

Was sonst noch geschah ...

Neue Auszubildende bei der Landwirtschaftskammer

33 neue Auszubildende der Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen hatten Kammerdirektor Dr. Martin Berges (Mitte) und die Ständige 
Vertreterin des Kammerdirektors, Dr. Waltraut Ruland (rechts), Anfang September zum Ausbildungsbeginn nach Münster eingeladen, damit 
sie sich über die Aufgaben und Aktivitäten der Landwirtschaftskammer informieren und sich kennenlernen. Landesweit bildet die Landwirt-
schaftskammer insgesamt 66 junge Menschen – 35 Männer und 31 Frauen – in unterschiedlichen Berufen aus. 

61

Was sonst noch geschah...



Für das Wohl der Landwirtschaft eingesetzt

In einer Feierstunde im Mühlenhof-Freilichtmuseum in Münster ehrte die Landwirtschafts-
kammer Nordrhein-Westfalen zehn Mitarbeiter für ihre 40-jährige und 32 Bedienstete für 
ihre 25-jährige Dienstzeit. Präsident Johannes Frizen und Kammerdirektor Dr. Martin Berges 
(rechts) dankten den Mitarbeitern, dass sie sich für das Wohl der Landwirtschaft eingesetzt 
haben und überreichten ihnen eine Urkunde. Nach der Ehrung unternahmen die Jubilare 
eine Führung durch das Freilichtmuseum.

Prof. Dr. Werner Buchner 

verabschiedet – Birgit Apel 

ins Amt eingeführt

Prof. Dr. Werner Buchner, Leiter 
des Referates Landbau, Nachwach-
sende Rohstoffe der Landwirt-
schaftskammer (Foto links mit 
seiner Gattin), wurde Anfang 
September im Alter von 64 Jahren 
von Präsident Johannes Frizen 

(links) und Kammerdirektor  Dr. Martin Berges (rechts) in 
den Ruhestand verabschiedet. Nachfolgerin von Prof. Buchner als 
Leiterin des Referates Landbau, Nachwachsende Rohstoffe ist Birgit 
Apel, die von Kammerdirektor Dr. Martin Berges in ihr neues Amt 
eingeführt wurde (Foto rechts). Sie war bisher als Referentin verant-
wortlich für den Wasserschutz in der Landwirtschaftskammer. 

Minister Remmel besichtigt Versuchsstation

Landwirtschaftsminister Johannes Remmel (Mitte) besichtig-
te die Grünland-Versuchsstation in Meschede-Remblinghau-

sen. Er wurde von Professor Dr. Jürgen Braun, Dekan des 
Fachbereichs Agrarwirtschaft an der Fachhochschule Süd-
westfalen (links), und Kammerdirektor Dr. Martin Berges 

empfangen, die ihm die Versuche erläuterten. Bei der 
Grünland-Versuchsstation handelt es sich um ein gemein-

sames Projekt der Fachhochschule Südwestfalen in Soest und 
der Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen.
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Nachwuchsförderpreise vergeben

Die Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen hat 
erneut Nach wuchsför derpreise gestiftet, mit denen 

die jeweils besten Absolventin nen und Absol venten 
der Ab schlussprüfungen in den grünen Berufen, der 

Meisterprüfungen sowie der Fach schulen geehrt 
wurden. Präsident Johannes Frizen und Kam-

merdirektor Dr. Martin Berges überreichten die 
För derpreise, die mit einer Urkunde und einem 

Buchgeschenk ver bunden sind, am 13. Dezember 
2010 wäh rend der Hauptversammlung der Land-

wirtschaftskammer in Bad Sassendorf im Kreis 
Soest. Die Landwirtschaftskammer be treut zurzeit 
mehr als 10 000 Auszubil dende und mehr als 800 

Studierende in den Fachschu len für Land-
wirtschaft und Gartenbau. 

Staatssekretär Paschedag 

besucht Hauptausschuss

Staatssekretär Udo Paschedag 
(2.v.l.) war im Juli Gast im 
Hauptausschuss der Landwirt-
schaftskammer. Mit im Bild die 
Präsidenten des RLV, Friedhelm 
Decker, und des WLV, Franz-
Josef Möllers, denen Kammer-
präsident Johannes Frizen und 
Kammerdirektor Dr. Martin 
Berges nachträglich zum 
65. Geburtstag gratulierten.

Hans-von-Bemberg-Preis 2010 

geht an Texel-Züchter 

Bernhard Brüggemann

Den Hans-von-Bemberg-Preis für die 
beste tierzüchterische Leistung des 
Jahres 2010 überreichte der Präsident 
der Landwirtschaftskammer Nordrhein-
Westfalen, Johannes Frizen (3. von 
links) an den Schafzüchter Bernhard 
Brüggemann (3. von rechts) aus Ahlen 
im Kreis Warendorf. Mit dem Texelzüch-
ter freuen sich seine Ehefrau Christel 
(Mitte) und die Kinder des Ehepaares 
Brüggemann, Daniela (links) und 
(2. Reihe von links) Christian, Ingo 
mit Benjamin und Dominik sowie die 
Vizepräsidenten der Landwirtschafts-
kammer, Anton Holz (2. von rechts) und 
Ernst-Otto Meinecke (rechts). 
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Seminar Frauengesundheit und Prophylaxe

Mit großem Erfolg haben der Verband der Lehr- und Beratungskräfte und die Landwirtschaftskam-
mer Nordrhein-Westfalen das Frauenseminar Frauengesundheit und Prophylaxe im Landwirt-
schaftszentrum Haus Düsse durchgeführt. Das Interesse war so stark, dass es doppelt so viele 
Anmeldungen wie Seminarplätze gab, sodass das Seminar an mehreren Terminen im Frühjahr und 
Herbst angeboten wurde. Bei dem Kursus sollte die Leistungsfähigkeit der Mitarbeiterinnen 
erhalten und unter Berücksichtigung altersbedingter körperlicher und seelischer Veränderungen 
verbessert werden. Neben unterstützenden Maßnahmen am Arbeitsplatz erhielten die Teilneh-
merinnen weitergehende Informationen und erfuhren anhand von praktischen Übungen verschie-
dene Therapieformen, die sie am Arbeitsplatz anwenden können.

Überregionale Ausbildertagung der Landwirtschaftskammer

Ausbildung im Agrar-Betrieb ist ein komplexer Prozess, der sich aus Sicht des Ausbil-
ders möglichst harmonisch in die Betriebsabläufe einfügen soll. Dabei geht es nicht 
nur um gute Organisation und Methodik, sondern auch um eine Beziehung zum 
Auszubildenden mit einem Lehr- und Erziehungsauftrag. In vielen Betrieben droht 
die Zeitfalle gute Ausbildung zu verhindern. Damit dies nicht geschieht, hat die 
Landwirtschaftskammer gemeinsam mit den Landjugendverbänden ihre überregionale 
Ausbildertagung unter das Thema gestellt: Frischer Wind in der Lehre – den Ausbil-
dungsalltag erfolgreich gestalten. Die Tagung motivierte Ausbilder, ihren Lehrlingen 
sowohl die notwendige Zeit und Aufmerksamkeit zu widmen als auch wertvolle 
Hilfestellungen und Anregungen zur Organisation des Ausbildungsalltags zu liefern. 
Es referierten und moderierten (von links): Michael Kluge, Ausbildungstrainer aus 
Pattensen, Dr. Barbara Laubrock, Referatsleiterin Berufsbildung, Fachschulen der 
Landwirtschaftskammer, Claudia Jennewein, Hotelmanagerin aus Münchweiler und 
Trainerin der Andreas-Hermes-Akademie, und Dr. Franz-Josef Budde, ehemaliger 
Chefredakteur des Landwirtschaftlichen Wochenblattes Westfalen-Lippe, der die 
Podiumsdiskussion moderierte.

Zweimal in einem Jahr Gerste geerntet

Der landwirtschaftliche Betriebsleiter und 
Lohnunternehmer Rainer Kleinn aus 

Paderborn-Benhausen (linkes Foto mit 
seinem Vater Anton) hat auf einer 4,5 ha 

großen Parzelle zum zweiten Mal in 
diesem Jahr Gerste geerntet. Nachdem 

seine Wintergerste auf dieser Fläche 
unter der Frühjahrstrockenheit gelitten 

hatte und beim Drusch Ende Juni 
lediglich 63 dt/ha Erntemenge aufwies, 

hat er nach der Ernte sofort Sommer-
gerste nachgebaut. Diese hat er Mitte November bei 
einem Ertrag von 44 dt/ha und einer Kornfeuchte von 24 % geerntet. Die Getreideernte 

als Zweitfrucht bleibt allerdings sicherlich eine Ausnahme in Nordrhein-Westfalen.
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Landwirtschaftsfl äche 2011 
insgesamt ha  ...............................  1 674 200

Landwirtschaftliche Nutzung 
in % der Landesfl äche  ................................. 49,1

Wald 2010 ha  ................................ 873 200

Betriebe 2010 insgesamt  ............. 35 750

Durchschnittliche Betriebsgröße, ha  ...............40,9
Betriebe  im

Haupterwerb in %  ............................. 54
Nebenerwerb in % ............................. 46

Arbeitskräfte insgesamt  ............. 123 732

davon Familienarbeitskräfte  ....................... 66 817

Auszubildende  ...................................7 793

Ackerland insg. ha 2011  ........... 1 068 391

Brot- und Futtergetreide ..........................531 751
Mais......................................................277 046
Winterraps .............................................. 69 003
Kartoffeln ............................................... 31 391
Zuckerrüben ............................................ 60 754
Gemüse, Spargel, Erdbeeren, Blumen ........... 28 772
Sonstiges ................................................ 69 674

Milchviehhaltung 2010

Betriebe  ...................................................8 137
Milchkühe je Halter  .....................................48,2

Schweinehaltung 2010

Betriebe  ................................................. 10 299
Schweine je Halter  .......................................648
Sauenhalter  ..............................................3 808
Sauen je Halter  ............................................132

Betriebe m. Pachtfl ächen 2007 .... 27 745

Pachtanteil, % der landwirtschaftlichen 
Nutzfl äche insgesamt  ...................................60,2

Landwirtschaft in 
Nordrhein-Westfalen

Kennzahlen 
zur Landwirtschaft 
in Nordrhein-Westfalen

Wie viele Bauernhöfe gibt es in Nordrhein-Westfalen und wie 
groß sind die Betriebe? Wie wird die Ackerfl äche genutzt und 
wie viel Vieh steht in den Ställen? Diese und andere wichtige 
Kennzahlen zur Landwirtschaft hat die Landwirtschaftskammer 
Nordrhein-Westfalen in einem Faltblatt zusammengestellt. Die 
übersichtlich gestalteten Grafi ken geben einen schnellen Über-
blick über Struktur und Bedeutung der Landwirtschaft in die-
sem Bundesland. Sie zeigen auch, dass die Landwirtschaft, die 
knapp die Hälfte der Fläche des Landes nutzt, ein bedeutender 
Wirtschaftsfaktor ist. 

Das Faltblatt Landwirtschaft in Nordrhein-Westfalen kann 
 kostenlos per E-Mail an info@lwk.nrw.de, telefonisch unter 
02 28 / 7 03 12 06 oder per Fax an 02 28 / 7 03 84 34 bestellt 
werden. 

Außerdem können das gesamte Faltblatt oder die einzelnen 
Grafi ken aus dem Internet heruntergeladen werden. Die Gra-
fi ken können verwendet werden, um damit eigene Präsentati-
onen schnell und anschaulich zu ergänzen: www.landwirt-
schaftskammer.de, auf der Seite „Über uns“ dann unter Zahlen, 
Faltblatt.

n
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Weitere Informationen über die Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen
gibt es im Internet unter

www.landwirtschaftskammer.de
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